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* Amtlicher Teil.
Nr . 650. n t - t :i

Bekanntmachung.
* Den bisherigen Untersucher Gärtner Moritz König in Wies¬

baden habe ich zum Sachverständigen in Reblausangelegenheiten
ernannt . ' ■ it .l JiiJnüftift

Kassel, den 2. Oktober 1917.
Der Oberpräsident.

Nr . 651 . "UM ! !*lt !* >'G
S . M . der Kaiser und König haben den Eheleuten Karl Eich¬

horn in Sonnenberg aus Anlaß ihres 50jährigen Ehejubiläums
am 14. d. Mts . die Ehejubiläumsmcdaille in Gnaden zu verleihen¬
geruht .'

Wiesbaden , den 11. Oktober 1917.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

Nr . 652.
Es wird darauf hingewiesen , daß die als lästiges Unkraut

häufig vorkommende Quecke (triticum repens ) sehr reich an Nähr¬
stoffen ist. Beim Umpslügen und Eggen der Felder müssen darum
die Queckenwurzeln sorgfältig gesammelt und zerkleinert werden,
damit sie als vorzügliches Viehfutter Verwendung finden können
und dadurch die Durchhaltung des Viehes erleichtern . Das
Sammeln der Quecken ist besonders den Schülerkolonnen zu emp¬
fehlen . : i - h

Wiesbaden , den 8. Oktober 1917. >
Der Königliche Landrat.

_ von Heimburg .
Nr . 653.

XV11I . Armeekorps.
Stellvertretendes Generalkommando.
Abt . II n >. Tgb . Nr . 20 251/5704.

Verordnung.
Betr . : Arbcckshllfe in der Land - und Forftwirt 'chaft.

Auf Grund des 8 95 des Gesetzes vom 4. Juni 1851 in Ver¬
bindung mit dem Reichsgcsetzr von , 11. Dezember 1915 ordne ich
für den mir unterstellten Korpsbezirk und — im Einvernehmen
mit dem Gouverneur — auch für den Befehlsbereich der Festung
Mainz an:

Dis Verordnung vom 7. 4. 1917 (III b Nr . 6853/2171)
tritt nicht, wie in § 7 vorgesehen , am 15. Oktober 1917 außer
Kraft , sondern gilt bis auf Weiteres.
Frankfurt a . M ., den 25. September 1917.

Der sbllv . kommandierende General.
Riedel,

Generalleutnant.

Nr . 654.
Auszug

aus der Verordnung über Höchstpreise für Hülsenfrüchte vom
24 . Juli 1917.

(R . G . Bl . S . 653.)
8 2.

Für die Bewertung der Hülsenfrüchte gelten folgende Grund¬
sätze:

a) die Höchstpreise sind nur für beste, gesunde und trockene
Hülsenfrüchte zu - zahlen . Für kleine Erbsen dieser Beschaffenheit
sind höchstens 68 Mark zu zahlen;

b ) für gute handelsübliche Durchschnittsware ist zu zahlen : bei
gelben und grünen Viktoriaerbsen sowie großen grauen Erbsen 65
Mark für den Doppelzentner , bei kleinem ' gelben , grünen und
grauen Erbsen 63 Mark für den Doppelzentner , bei weißen , gelben
und braunen Bohnen 75 Mark für den Doppelzentner , bei Linsen
80 Mark für den Doppelzentner;

c) für Hülsenfrüchte von geringerer Beschaffenheit ist ent¬
sprechend weniger zu zahlen . Bei feuchten und bei käfer - und
madenhaltigen Hülsenfrüchten sind außer dem Minderwert die
durch künstliche Trocknung und Bearbeitung entstehenden Kosten
und Gewichtsverluste zu berücksichtigen.

8 3
Für die Bewertung ist die Beschaffenheit der Hülsenfrüchte bei

der Ankunft an dem von dem Erwerber bezeichneten Bestimmungs¬
orte maßgebend.

Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden , den 4. Oktober 1917.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
J .-Nr . II . Korn 505 . von Heim bürg.

Herr Kreisarzt Dr . Prigge hat die Dienstgeschäfte im Land¬
kreise Wiesbaden wieder übernommen.

Wiesbaden , den 9. Oktober 1917.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . L . 4174 . von Heimburg.

Verordnung
über die den llniernehmern landwirtschafklicher Betriebe für die Er-

nährung der Selbstversorger und für die Saat zu befassenden
Früchte.

Vom 27. September 1917.
Der Bundesrat hat auf Grund des 8 7 der Reichsgetreideord-

nung für die Ernte 1917 vom 21. Juni 1917 (Reichs -Gesetzbl. S.
507) folgendes verordnet:

8 1.
Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe dürfen aus ihren

selbstgebauten Früchten verwenden:
1. zur Ernährung der Selbstversorger auf den Kopf

a) an Gerste , Hafer und Hülsenfrüchten (Erbsen einschließ¬
lich Peluschken , Bohnen einschließlich Ackerbohnen , Linsen
und Saatwiaen (Vicia gtiva ) für die Zeit vom 1. Ok¬
tober bis zum 15. November 1917 einschließlich insge¬
samt sechs Kilogramm , jedoch mit der Maßgabe , daß
höchstens eineinhalb Kilogramm Hülsenfrüchte verwen¬
det werden dürfen . Gemenge , indem sich Hülsenfrüchte
befinden , gilt als Hülsenfrücht .' :

b) an Buchweizen für das ganze Wirtschaftsjahr insge-
jamt fünfundzwanzig Kilogramm , an Hirse insgesamt
10 Kilogramm;

2. an Saatwicken (Liviä satioa ) zur Bestellung der zum Be¬
triebe gehörenden Grundstücke bis zu einhundert Kilogramm
auf das Hektar.

8 1 Absatz 2 der Verordnung vom 20. Juli 1917 (Reichs-
Gesetzbl. S . 636) findet entsprechende Anweirdung.

8 2.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündigung in

Kraft.
Berlin , den 27. September 1917.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers,
gez. Dr . H e l f f e r i ch.

Wird hiermit veröffentlicht.
Ich ersuche die Magistrate und Gemeindeoorstände um ge¬

nügende Bekanntgabe in den Gemeinden . Für die Bearbeitung der
zu Ziffer 1 a und b aufgeführten Früchte werden entsprechende
Mahlkarten bei dem Kreisausschuß im Wirtschaftsgebäude , Zimmer
39, ausgestellt.

Anträge hierzu sind während der Verwendungszeit zu stellen.
Nach dem 15. November werden Anträge nicht mehr entgegenge-nommen.

Wiesbaden , den 15. Oktober 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . Korn . 839 . von Heimburg.

MchmmtUHer Wl

Vermischtes.
Hyänen . Die Nummer 5 der Zeitschrift Krieger -Ehrungen,

herausgegeben unter Mitwirkung der amtlichen Beratungsstellen
für Krieger -Ehrungen vom Bund Deutscher Gelehrter und Künstler
und dem Deutschen Bund Heimatschutz , bringt die Ueberjetzung eines
Aufsatzes von Henri Lavedan in „L 'Jllustration " über unsere Krie¬
gergräber im ge . äumtey französischen Gebiet , von dem folgender
Auszug verdient tiefer gehängt zu werderr : „Wenn unsere Be¬
obachter im Flugzeug das Ehaos der Kriegszone überfliegen , sehen
sie neben jeder zerstörten und verwüsteten Stadt einen einzigen
großen Platz . der unberührt und gepflegt ist — der Bosch-Friedhof.
Häuser und Schlösser sind zerstört , verbrannt , aber die letzten Ruhe¬
stätten der Herren Brandstifter recken ihre weißen turmähnlichen
Portale ruhig in die Lust . Die Keller sind leer , die Gräber Frank¬
reichs geschändet , seine Särge ausgcbrochen , aber die sterblichen
ileberreste der Säufer und Schänder ruhen friedlich in ihren schönen
Gewölben . Kirchen und Kathedralen sind dem Erdboden gleichge¬
macht , aber die Giebel der Friedhosstore , die zum Ruhme der Offi¬
zier« der „Kultur" erbaut wurden, erheben sich überall. Die Museen
sind ihrer Schätze beraubt , die Sammlungen gut verpackt über den
Rhein gewandert ; aber die Räuber lassen uns dafür zum Ausgleich
Probestücke ihrer eigenen Meisterschaft zurück, .ihres zweifachen
.Könnens , mag es sich um Zerstörungen oder Aufbau handeln . Was
werden wir angesichts dieser klugen Organisation , oieser Aus¬
nutzung ihrer Totcn seitens der Deutschen tun ? Werden wir auf
die e scheußliche Mache hineinfallen ? Werden wir die Einfalt be¬
sitzen, den Fehler begehen , die gutmütigen Torhüter dieser Zweig¬
niederlassungen , die Wächter dieser Tolenmuseen , die Gärtner dieser
Anlagen zu werden ? Werden wir sie pflegen und unterhalten?
Werden wir den Einwohnern , die nicht einmal mehr den Platz ihrer
in Asche liegenden Häuser auffinden konnten , die Marter auferlegen,
stets auf die weiße kleine , soeben erst erbaute und geschmückte Stadt
der feindlichen Toten zu blicken, geschmückt mit unseren Blumen,
de chattet von unseren Bäumen , den einzigen , die man nicht umge¬
hauen hat ? Werden wir mitten unter uns nach dem Kriege diese
Orte feindlicher Ansammlung und kaufmännischer Vereinigung dul¬
den , die geeignet sind, ihr Kommen und Gehen , ihre Wallfahrten,
ihre Karawanen zu Jahrestagsfeiern , kurz , alle Arten von Ein¬
dringen und Sich -Ausbreiten zu begünstigen ? Ich stelle diese not¬
wendige Frage und überlasie es unseren Soldaten , darauf zu ant¬
worten . Wir werden die Toten nicht anrühren , die da ruhen . Da
sie nun einmal hergekommen sind, um hier zu sterben , lassen wir
ihnen unseren Boden . Mögen sie ihn düngen . Aber nichts weiter.
Die sechs Fuß Erde , auf welche sie wie jeder Mensch ein Anrecht
baden , gelten aber nur für die Länge , nicht auch für die Höhe.
Lassen wir ihnen ein einfaches kleines .Holzkrenz , niedrig und gut,
fo sind wir schon mehr als freigebig . Und was den Rest anbetrifft
. . . . nieder mit ihm . Pickel und Mauerbrecher herbei . Nieder
n -st den stierköpfigen Engeln , mit den Luzifern von der Spree , den
aestügelten Siegesgöttinnen , den -Zweiköpfigen Adlern , den Tro¬
phäen aus Zement ? Wir werden sie in die Nacht zurückwerfen , weit
noch hinter die Götterdämmerung , alle diese Götter der Tettalogie,
die wir von ihren Sockeln gestürzt haben , und Natur , Witterung,
.Jahreszeiten und Jahre werden aus diesem Nichts dann machen,
u» - Ihnen gefällt ." Nach einem Zusatz der Schriftleitung der Krie-
ger -E ^ lngrn bringt dann auch die „Daily Mail " vom 21. Mai 1917
bereits Zerstörung des Deutschen Friedhofs in Ehauny , be¬
geisternd zu^ immend , im Bilde . Gegen diesen Ausfluß englisch¬

französischer Kultur irgendein Wort zu sagen , ist wohl überflüssig.
Doch ist es wohl zweckmäßig , manchem in der Heimat mal wieder
vor die Auglli zu hallen , wad aus unserem Vaterlande hätte wer¬
den können , wenn diesen Grabenschändern der Einbruch gelungen
wäre . (Die 7. Kriegsanleihe gibt jedem in der Heimat reichlich Ge¬
legenheit , seinem Zorn über solche Gemeinheiten Luft zu machen .)

Eine Jagd auf Tod und Leben.
In einer dunklen Spätsommernacht arbeitete eines unserer älte¬

ren kleineren Unterseeboote im Aegäischen Meer . Eine leichte nord¬
westliche Brise fächelte milde Kühlung zu und zauberte kleine sprü¬
hende Schaumflockcn auf die dunkle , träumende See . Gegen Mit¬
ternacht ging im Osten die blasse Mondscheibe auf . und ihr verstohle¬
nes Hervorblinzeln hinter de» Säumen dicker Wolksnballen spie¬
gelte sich auf den finsteren Wassern in einer glitzernden , zitternden
Silberstraße wieder . Da rauchte im Westen ein dunkler Schatten
aus , der schnell emporwuchs , und sich als ein tiefbeladener , etwa 5000
Taimen großer Frachtdampfer entpuppte , dessen Ziel anscheinend
Saloniki war . Es wurde foglcirff zum Angriff gefahren , und um
12.45 Uhr schnellte, in knapp 300 Meter Entfernung , der glänzende
Bronzesisch aus dem Heckrohr, um sich bald darauf als Volltreffer
in die Schiffsmitte hinter den Schornstein zu bohren Eine zweit «,
kmz darauf folgende Explosion gab Kunde davon , daß die Kessel ge¬
borsten waren und der Dampfer in schnellem Sinken begriffen . In
der magischen Mondbeleuchtung sah man , wie eilends vier Ret¬
tungsboote zu Wasser gelassen wurden , von denen jedoch eins so¬
fort kenterte . Es waren kaum neun Minuten nach dem Torpedo-
treffer verflossen , als der Dampfer sich plötzlich mit dem Hinterteil
hoch aus dem Wasser aufrichteke und dann kerzengerade hinabschoß
in die unendliche Tiefe . Doch da tauchte ein zweiter drohender
Schatten auf , an dessen unterer Grenze die rauschende Bugwelle
wie eine trübe flackernde Flamme sichtbar wurde . „U. . ." manöv¬
rierte sofort zum Bugschuß auf den neuen Gegner , der jetzt Fahrt
verminderte und an die in nächster Nähe treibenden Rettungsboote
des eben gesunkenen Dampfers heransuhr . Ehe unser Rettungsboot
aber in die günstigste Angriffsrichtung gelangt war , nahm der okfen-
bar von den Rettungsbooten auf „U. . ." aufmerkjam gemachte
Dampfer p ötzlich FahA auf und fuhr direkt aus den Angreifer zu,
wenige Sekunden bevor das Torpedolanzierrohr in die richtige Ziel¬
richtung hineinge 'angt war . Zum Angriff war es nun zu spät,
und der Kommandant , Oberleutnant z. S . K., ließ in blitzchneller
Ueberlegung beide Maschinen mit äußersten Kraft angehend um den
beabsichtigten Rammversuck des Feindes zu vereiteln . Beäng¬
stigend ralch wuchsen seine Formen höher ; größer , drohender wurde
der Schisfsrumpf , und mit jeder Sekunde kam die schäumende Bug¬
welle näher . Fast wie auf dem Teller drehte „U. . ." um und suchte
davonzulaufen . Doch der tückisch; Dampfer war schneller und
näherte sich immer mehr . Nun begann eine wilde Jagd in dem fah¬
len Mondschein . Die beiden Unterseebowsmotore liefen mit äußer¬
sten Umdrehungen , und durch stete Kursänderungen luchte „U. . ."
dem Verfolger zu entfliehen . Fast schien dies Bemühen ve-geblich,
dmn trotz aller Ver 'uchc. freizukommen , rückte der Dampfer lang¬
sam näher . Als er nur noch knapp 30 Meter ab war , eröffnete der
Feind aus zwei Geschützen das Feuer , dock die Schüsse gingen weit
über das gejagte Boot hinweg . Die Gefahr wurde immer größer!
Den Männern auf der kleinen Brücke des Unterseeboots stockte
fast der Pulsschlag ! Zehn Meter noch! Sollte der schändliche Plan
des Feindes gelingen ? Da gab der geistesgegenwärtige Komman¬
dant in der höchsten Gefahr Befchl : „Hart Backbord !" , „Schnell¬
tauchen !" Im nächsten Augenblick choß der scharfe Steven des
Dampfers am Heck des Unterseebootes vorbei . Doch schon füllten
sich die Tauchtanks , und unter dem Druck des Tiefenruders schoß das
gehetzte Unterseeboot hinab in die schützende Tiefe , gerade , als drü¬
ben wieder mehrere Schliffe aufblitzten . Gerettet ! Eine Felsenlast

fiel von der Seele des Kommandanten , indes „U. . ." unter Wasser
aus der gefährlichen Nähe des feindlichen Hilfskreuzers ablief.

Die Tortur der französischen Gefangenen -verhöre.
Ein aus ftanzösi cher Gefangenschaft entflohener deutscher Vize¬

feldwebel erzählt über die geistigen und körperlichen Qualen , die
deutsche Gefangene bei ihrer Vernehmung durch die Franzosen
durchmachen müssen , folgendes : .„Aus einem mir zufällig bekannt
gewordenen Gcheimbefehl ersah ich. daß jeder frische Gefangene
mindestens dreimal zu vernehmen sei, und zwar mindestens zweimal
an der Front bezw . in der Etappe , und noch einmal im Konzen¬
trationslager In welcher Form die Vernehmungen an der Front
vor sich gehen , ist aus den Vorgängen im Gefangenen -Straflager
Souilly zu ersehen . Frische Gefangene weiden vier bis fünf Tage
unter freiem Himmel und bei geringster Beköstigung zwischen
Drahtzäunen zusammengepfercht und hierdurch , wie durch Miß¬
handlungen . Ohrfeigen , Fußtntte vor den Unterleib usw . bei der
eigentlichen Vernehmung so mürbe gemacht , daß bei den durch das
vorausgegangene vieltägige Trommelfeuer schon ohnehin erschöpf¬
ten Nerven eine außergewöhnliche Energie dazu gehört , standhast
zu bleiben . Wie weit der Franzose mit dieser barbarischen Methode
geht , dafür ein typisches Bei 'piel : Ein kriegssreiwilliger Vizefeld-
mebel mußte wegen Verweigerung der Aussage 28 Stunden hinter¬
einander im Schlamme stehend aushalten . während bei der gering¬
sten Regung ein hinter ihm aufgestellter Posten ihn mit dem Kolben
stieß . Diele ganze Zeit hindurch bekam er natürlich nichts zu effen.
Im Gegenteil , der wachthabende Un :eroffizier ließ sich fein Esseir
sogar in solcher Nähe servieren , daß dem Gefangenen der Speise¬
duft in die Na e steigen und damit seine Qualen vermehren mußte.
Nach Verlauf der 28 Stunden wurde der vollkommen Erschöpfte
zum Dolmetscher zurückgeführt , der ihn nach der höhnischen Erklä¬
rung , nunmehr bedürfe er seiner Aussage nicht mehr , da andere

'inzwischen alle nur gewünschte Aufklärung gegeben hätten , mit
einem Fußtritte hinausbeförderte . — Im Gegensatz zu dieser Art
der Vernehmung steht diejenige , deren man sich im Konzentrations¬
lager bedient . Hier übernehmen Dolmetscher , Die in der Regel ein
ausgezeichnetes Deutsch sprechen , die Vernehmung , und zwar zu¬
nächst ikl der liebenswürdigsten Form , wodurch mancher übertölpelt
wird . Hier benetzen sich die Fragen da ja das rein Militäriche
schon an der Front erledigt war . insbelonde '-e auf das Wirtschaft¬
liche, Lebmsverhäftnisse im Innern , Munitionsanferligung usw .,
wobei man nicht ver aumt , die Leute auf das „Nebensächliche " dieses
Gebiets hinzuweistn . um auf diese Weise eventuelle Gewissensoe-
denken zu beschwichtigen." Echt französisch!

Verhaftung wegen Uebcrtrekunq des hilfsdlenslaesetzes . Das
Schöffengericht verurteilte den Gelegenheitsarbeiter Jean Heister,
der der Gelegenheit , im Hilfsdienst Arbeit zu finden , bebarrlich aus
dem Wege ging und Aufforderungen unbeachtet ließ , zu drei Mona¬
ten Gefängnis und nahm ihn sofort in Haft.

Metzelfuppe und kriecsanleihe . In der ..Schramberger Zei¬
tung stand in der letzten Woche folgende Anzeige:

Wenn am
nächsten Sonntag , den 7. Oktober,

Metzelsuppe
mit süßem Neuen

irgendwo wäre , würde sich gewiß mancher freuen . So ' che Genüffe
kann uns erst der F i"de wieder bringen , und um diesen zu er¬
ringen , brauchen wi - zunächst noch Geld , um den Krieg kräftig wei¬
ter zu führen und die Feinde von der Nutzlosigkeit ihrer An¬
strengungen zu überzeugen.

Drum : Zeichnet Kriegsanleihe!

ft



Oie Kriegslage . |
Oer Mcnstag-TagesbeiMt.

Wb Amtlich . Großes Haupkquactier , 16 . Oktober.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Die gestrige Kampstötigkeit der Artillerien in Flandern glich

der an den Vortagen . Größere Infonterieangrisse fanden nicht
statt. Erkundungsvorstöße der Engländer wurden an mehreren
Stellen auch im Artois abgewiesen.

heeresgruove Leutscher Kronprinz.
Mieder war der Artilleriekamp ? nordöstlich von Soissons

tagsüber lebhaft , auch westlich von Traonne steigerte er sich seit
zwei neuen vergeblichen Angriffen der Franzosen gegen die von
uns nördlich der Mühle von Vaurelere kürzlich gewonnenen
Gräben.

Mehrere Erkundungsgefechte verliefen für uns günstig : west¬
lich der Su '.ppe brachten stichflsche Grenadiere , westlich der Maas
bayrische Skurmtruppen eine große Anzahl von Gefangenen und
mehre e Malchin -ngewehre aus den sranzösijchen Stellungen.

Die Feuertätigkelk an der Tlordfront von Verdun war leb¬
hafter als in letzter Zeit.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die unter dem Befehl des Generals dcr Insa .ib w von Kalben

auf Oesel kämpfenden Truppen setzten sich gestern völlig in den Be¬
sitz des Rordteiles der Insel.

Auf der nach Süden auslaufenden Halbinsel Sworbe leisteten
die russischen Truppen noch hartnäckigen Widerstand . Die schweren
Küstenbatterien sind durch das Feuer unserer Schisse zum Schwei¬
gen gebracht worden.

Gegen die Ostküste wurde der Feind so scharf gedrängt , daß nur
Teile sich an der nach Moon führenden Bahn zu retten vermochten.
Bei den Kämpfen um den Brückenkopf von Orrisar am Ostrand
von Oesel wirkten von Rorden her unsere Seeskreltkräfte durch
Feuer erfolgreich mit. Bisher sind mehr als 2400 Gefangene ge¬
zählt worden . Versprengte werden die Zahl noch erhöhen . 30 Ge¬
schütze, 21 Maschinenoewehre . einige Flugzeuge und viele Fahr¬
zeuge sielen bis jetzt in die Hand unserer Landungstruppen . Die
unter vortrefflicher Mitwirkung der unter Befehl des Vizeadmirals
Schmidt stehenden Flottenteile haben einen wesentlichen Teil ihrer
Aufaabe in 4 Tagen erfüllt.

Im Rigaischen Meerbusen sind die Inseln Runö und Abro von
uns beseht worden . An der Landfront im Osten keine Ereigniffe
von Bedeutung.

Mazedonische Front.
In der Strumaebene überließen die Vulgaren den Engländern

einige Orffchafken.
Der Erste Generalquartiermeisker : Ludendorsf.

General der Infanterie von Kathen,  der Sieger
von Oesel, war bei Beginn des Krieges Gouverneur der Festung
Mainz.

Oer Tauchboot -rieg.
wba Berlin,  15 . Oktober. Reuerdings wurden im Sperr-

gebiet um England wiederum eine Reihe von Dampfern und Seg¬
lern durch unsere A-Boote vernichtet. Anter den versenkten
Schiffen befanden sich der bewaffnete englische Tankdamvfer
„TJitona“, der als U-Bookfalle fuhr, sowie ein Dampfer von über
7000 Tonnen , der auf dem Weae von England nach Le Havre an-
getroffen wurde und anscheinend Munition geladen Halle, ferner
die französischen Segler „La Martine " mit Salzfischen nach Frank¬
reich und „Aoxen Bokh".

Der Ehef des Admiralstabs der Marine.

Schwere Schiffsverluste der Entente.
Wb Paris,  15 . Oktober . Meldung der Agence Hcwas . Der

Dampfer „Medie " . der als Begleitschiff fuhr , wurde im westlichen
Mittelmeer torpediert . Die Explosion eines Torpedos verursachte
eine Ervlosion der Munition , die im Schiffsraum untergebracht
war . Der Dampfer sank in wenigen Minuten . Er hatte 559 Passa¬
giere an Bord , darunter Abteilungen von Algeriern , Soldaten und
eingeborenen .Arbeitern , Gefangene und 67 Mann Besatzung . Ver¬
mißt werden 250 Mann.

Wb London,  15 . Oktober . Die Admiralität gibt bekannt:
Das Minenräumschiff „Begonia " , das bedeutend überfällig ist, muß
als mit allen Mannschaften verloren betrachtet werden . Der be¬
waffnete Hilfskreuzer „Champagne " ist torpediert worden und ge¬
sunken : 5 Offiziere und 51 Mann sind umgekommen.

Rußland.
Kerenski uüd der Friede.  Der Londoner Korrespon¬

dent der „Times " berichtet aus Petersburg : Die ausländischen
Diplomaten , die die politischen Zustände mit Spannung verfolgen,
sind überzeugt , daß Kerenski in absehbarer Zeit , bestimmt noch im
kommenden Winter , bei den Alliierten auf allgemeinen Friedens¬
schluß dringen wird , oder daß die Alliierten von Rußlands Hilfe
absehen müssen . Kerenski hat den Weg für eine solche Politik so¬
weit geebnet , daß Rußland keinen Widerstand leisten wird . Ke¬
renski träumt bereits von einer Präsidentschaft , die er sich nicht ent¬
reißen lassen wird . Man hält es nicht für unmöglich , daß er so
viel Unterstützung finden wird , um mit einer kleinen Mehrheit zum
Präsidenten gewählt zu werden . Seine Regierung wird aber nach
der allgemeinen Ueberzeugung der Diplomaten und derjenigen,
die die russischen Verhältnisse kennen , von kurzer Dauer sein, da die
bürgerlichen Elemente in Rußland den Streit nicht aufgeben wer¬
den . Für lange Zeit wird das Land nicht aus dem Zustand heraus-
kommen , in den es durch die Revolution geraten ist.

Kriegs - und Friedeneziele.
Wien.  Bei der in Oesterreich -Ungarn weitverbreiteten Hoff¬

nung , daß die Verbandsmächte sich Friedenserörterungen geneigter
zeigen würden , wenn durch entsprechende deutsche Erklärungen das
belgische Hindernis beseitigt werde , ist ein Leitartikel des halbamt¬
lichen Fremdenblattes bemerkenswert . Er führt aus , dle jüngsten
Erklärungen der Staatsmänner der Mittelmächte hätten ihre Wir¬
kung nicht verfehlt . Sie hätten zwar nicht , was auch nicht voraus¬
zusetzen war , das Tor zum Frieden entriegelt , aber eine für die
weitere Entwicklung höchst wertvolle Klärung gebracht . Bisher
habe man von der Seite des Verbandes , nameMlich von England,
immer gehört , das Schwergewicht in der Entscheidung über den
Frieden liege in der belgischen Frage,  und nun , da Kühl¬
manns Rede Deutschland geneigt zeige , in dieser Frage Entgegen¬
kommen zu beweisen , stelle Lloyd George augenblicklich Belgien
völlig in den Hintergrund und tische eine andere Frage auf , die
elsaß - lothringische,  als einzige und Hauptforderung für
den Frieden . Diese Taktik sei durchsichtig. Der Verband gehe
darauf aus , die Mittelmächte durch die schrittweise Aufstellung einer
Detailforderung nach der anderen an die Wand zu drücken , ihnen
ein Stück nach dem anderen herauszureißen , um so schließlich den
ganzen Komplex seiner weitgehenden Eroberungsziele  zu
erreichen . Würde Deutschland Elsaß -Lothringen preisgeben , so
würde Lloyd George schon am nächsten Tage irgendeine weitere
neue Kardinalforderung präsentieren . Auf diese Etappen-
methode der ratenweisen Ausbeutung des Vier¬
bundes,  auf die der Verband nach dem Scheitern seiner Ver¬
suche, durch die Gewalt der Waffen sich seine Deute zu holen , ge¬
griffen habe , gingen die Mittelmächte nicht ein . Der Friede sei
also vorläufig nicht unmittelbar in Sicht . Diese Ausführungen
werden jedenfalls den Friedensdrängern um jeden Preis klar¬
machen , daß die Mittelmächte kein Wort mehr über den Frieden
fallen lassen werden , bevor nicht die Feinde zur Einsicht gekommen
sind.

Der Kaiser an der mazedonischen Front.
Wb Berlin,  15 . Oktober . Im Anschluß an seinen Besuch

der bulgarischen Hauptstadt besuchte der deutsche Kaiser , begleitet
von dem Zaren Ferdinand , sein bulgarisches Infanterie -Regiment
Balkanski . Er sah das Regiment auf dem geschichtlichen Schlacht¬
felde von Philippi , nur wenige Kilometer hinter der bulgarisch¬
englischen Front . „ i ! !!: l !li

Kleine Mitteilungen.
Wb Berlin,  16 . Oktober . Die in Leyden erscheinende Zei - 1

turig „Belgique " bringt in ihrer Nummer vom 2. Oktober die Nach '- -
richt, wonach in Brügge Belgier deutschen Abwehrgeschossen zum \
Opfer gefallen seien . Die Deutschen suchten die Schü -d an den Ver¬
lusten unter der Zivilbevölkerung den Alliierten zuzuschicben , wäh - •
renb sie absichtlich bei der Abwehr von .Fliegern keine Vorsichts - .
maßregeln zum Schutze der .belgi .chen Bevölkerung träfen , hierzu
wird bemerkt : Die Nachricht , daß in Brügge Belgier durch Ab - !
wehrgeschosse getötet worden sind, ist falsch. Es sind allerdings vor
einiger Zeit auf einer Werft in Brügge in einem Ausnahmesalle
einige Belgier durch das Sperrfeuer verwundet worden . Zahlreiche
Opfer unter der belgischen Bevölkerung in Ostende und Brügge sind
aber tatsächlich durch englische Fliegerbomben und Beschießungen
verursacht worden . Die Möglichkeit , daß durch Abwehrgeschosse
Schaden angerichtet wird , ist natürlich vorhanden . Derartigen
Vorkommnissen sind aber unsere Soldaten noch mehr ausgesetzt als
die Einwohner . Es handelt sich bei der Entstehung und Verbreitung
von solchen entstellenden Nachrichten , wie sie die Zeitung „Belgique"
in dem vorstehenden Artikel bringt , anscheinend um einen Ver-
hetzungsverluch von belgischer Seite.

Wb Wien.  16 . Oktober . Mehreren Blättern zufolge ist durch
die lebten Erklärungen Lloyd Georges , Asquith ' und Ribots nach
Auffassung hiesiger diplomatischer Kreise die Friedensaktion
der Mittelmächte zu einem vorläufigen Abschluß
gekommen . Durch Ablehnung unserer Friedensvorschläge .feien an
sich jene Umstände eingetreten , unter denen Czernin von der Re¬
vision unserer  K r i e g s z i e le sprach.

Tages-Rundschau.
Eine Aeußerung hindenburgs.

Im Leitaufsatz über die innerpolitische Lage macht der Haupt¬
schriftleiter der „T . R ." Heinrich Rippler Mitteilung von einer be¬
merkenswerten Aeußerung hindenburgs . Sie lautet : „Was nützen
die schönsten militärischen Erfolge , wenn aus Berlin jede Woche
neue Unannehmlichkeiten kommen ? Die Leute wissen gar nicht,
wie sehr sie uns schaden. Es ist doch selbstverständlich , daß unsere
Gegner aus unseren inneren Kämpfen immer wieder neuen Mut
schöpfen und glauben , daß bei uns alles zusammenbricht ." An
wen diese Aeußerung ergangen ist, wird nicht gesagt.

Der Regent 'chaftsra! in Polen.
Wb Warschau,  15 . Oktober . An den Generalgouverneur

General der Infanterie von Beseler ist heute folgendes Telegramm
eingetroffen : ,

In Uebereinstimmung mit meinem erlauchten Bundesgenossen.
Seiner Majestät dem Kaiser von Oesterreich , apostoli 'cher König '
von Ungarn , sehe ich mich bewogen , im Sinne des Artikels 1 des
Patentes vom 12 September 1917 den Erzbi 'chof und Metropoliten
von Warschau Alexander von Kakowski , den bisherigen Stadt-
präsidcnten von Warschau Fürsten von Lubomirski und den Groh-
arundbrsiber Josef von Ostrowski als Mitglieder des Regentschafts¬
rats im Königreich Bolen in ihr Amt ejnzusetzen und beauftrage,
Sie hiermit , diestn Akt gemeinsam mit dem k. k. Militärgouverneur
Grasen Szeptycki zu vollziehen.

Wilhelm I . R.

Berlin . Nach dem bisherigen Eingang der Zeichnungen für
die neue Kriegsanleihe ist anzunehmen , daß das Ergebnis der
7. Anleihe nicht dem der vorigen nachstehen wird.

Deutschlands Ernährung absolut gesichert.
Berlin,  16 . Oktober . Im großen Bundesratssaale des

Reichsamtes des Innern hat gestern unter dem Vorsitz des Staats¬
sekretärs v. Waldow eine Besprechung sämtlicher Minister der
Bundesregierungen stattgefunden , in der unsere Ernährungsver¬
hältnisse und der Wirtschaftsplan für 1917/18 eingehend erörtert
wurden . Wie die .„Morgenpost " hört , trat bei den Beratungen
Uebereinstimmung darüber zu Tage , daß unsere Ernährung
nach wie vor als völlig sicher gestellt  gelten kann.
Bei den Verhandlungen über den Wirtschaftsplan wurden ein¬
gehend die Mengen besprochen , die uns von den einzelnen Lebens¬
mitteln zur Verfügung stehen und die aus den Kopf der Bevölke¬
rung zur Verteilung kommen können , heute tritt der große Beirat
des Kriegsernährungsamtes zusammen , um sich mit dem gleichen
Beratungsgegenstand zu befassen.

Kaiser Wilhelm in Konstanimopet.
Wb K o n st a n t i n o p e l , 15. Oktober . Kaiser Wilhelm ist

um 11 Uhr 4P vormittags hier eiitgetroffen . Der Bahnhof war in
den Farben ' der verbündeten Länder reich beflaggt und mit kost¬
baren Teppichen belegt . Um 10 30 Uhr traf dcr Sultan am Bahn¬
hof ein , gefolgt vom Thronfolger und feinem Hofstaat . Er erwar¬
tete am Ende des Bahnsteiges seinen hohen Gast . Unter lebhaften
Rufen : Es lebe .der Kaiser , es lebe der Sultan ! fuhr der Hofzug
in die Halle ein , während Geschützfalut gelöst wurde und eine Mili¬
tärkapelle die deutsche Nationalhymne spielte . Beide Monarchen
begrüßten einander äußerst herzlich . Der Kaiser schritt hierauf an
der Seite des Sultans die auf dem Bahnsteig aufqestellie Ehrenkom¬
pagnie , die Stahlhelme trug , ab und nahm die Vorstellung der er¬
schienenen Persönlichkeiten entgegen , mit denen er herzliche Worte
wechselte. Namentlich mit dem Großwcsir und dem Khedive un¬
terhielt sich Kaiser Wilhelm längere Zeit . Sodann schritt der Kaiser¬
liche Gast dem Ausgang zu. Auf den mit Blattpflanzen geschmück¬
ten Stufen zum Wagen reichten ihm türkische Mädchen Blumen¬
sträuße , für die der Kai 'er he^zlichst dankte . Der Kaiser bestieg nun
mit dem Sustan den Gaiawäaen . in dem ihm gegenüber der Bizc-
generalissimus Enver Pascha Platz nahm , und hielt unter begeister¬
ten Kundgebungen einer ungeheuren Menschenmenge seinen Einzug
in die Stadt . Die Straßen waren mit Blumen besät , die dem hohen
Gast gestreut waren . Jedes Gebäude war festlich geschmückt. Drei
Triumphbogen kennzeichneten den Weg , den der Wagen des Kaisers
nahm , lieber die Karakiöi -Brücke und Tophanestraße ging die
Fahrt nach dem Mdiz -Palast . Zöglinge aller Schulen hatten zu
beiden Seiten des Weges Aufstellung genommen.

Gleich nach der Ankunft des hofzuges richtete der Bürger¬
meister von Konstantinopel an den Oberbürgermeister von Berlin
eine Depesche, in der er die glückliche Ankunft des Kaisers mitteilte
und Zugleich herz ' iche Grüße beifügte.

Wba Berlin,  16 . Oktober . Am Nachmittag fuhr der deutsche
Kaiser von Konstantinooel auf einem kleinen Dampfer nach
Tderapia , wo er den Friedhof im Parke unserer dortigen Bot¬
schaft besuchte, auf dem unter anderen in der Türkei gefallenen
Deutchcn auch Generalfeldmarschall von der Goltz bestattet ist.

Aus Giadt,Kreisu.Umgehung.
Biebrich.

* Der „Allgemeine Lehrerverein für den Regierungsbezirk
Wiesbaden " läßt ein h e l d e n b u ch anleaen , in dem die Bilder
und Lebensbeschreibungen der aus seinen Reihen gefallenen Mit¬
glieder Aufnahme finden sollen . Bis jetzt starben mehr als 100 den
.Heldentod . Der Verein sammelte für Kriegswohlfahrtszwecke seit
Kricasbeginn 35 000 Mark.

* Die letzten Tage vor Zeichnungsschluß der
7. Kriegsanleihe.  Die Handelskammer zu Wiesbaden weist
sämtliche Kreise von Handel und Industrie ihres Bezirks erneut auf .
die Wichtigkeit einer erhöhten Werbetätigkeit für die Kriegsanleihe |
während der letzten Zeichnungstage hin . Besonders sollten sich !
Inhaber , Angestellte und Arbeiter persönlich zu diesem Zwecke zur
Verfügung stellen . i

* Wie wichtig der Besitz von Kriegsanleihe  auch noii)
dem Kriege  ist , zeigt ein Bescheid , den der Staatssekretär des
Reichsschatzamtes aus Anlaß eines Einzelsalles kürzlich erteilt hat.
Danach ,wird bei Friedensschluß die Heeresverwaltunq voraussicht¬
lich in der Lage sein, aus ihren Bestünden Materialien aller Art:
Pferde . Fuhrwerke , Geschirre , Geräte illw . käuflich abzugeben . Um
den Interessenten die Zahlung zu erleichtern , ist in Aussicht genom¬
men , auf Wunsch der Käufer die Bezahlung durch Hingabe , von
Schuldverschreibungen , und Schatzanwcisungen bei verschiedenen
deutschen Kriegsanleihen züzuläffen.

* Die siebte Kriegsanleihe.  Eine törichte Ver
quickung. Jüngst konnte man stellenweise die Beobachtung machen,
daß Leute ihre Absicht, Kriegsanleihe zu zeichnen , nicht aussührtcn
aus dem ausgesprochenen Grunde , weil ihnen während der Zeich-
nungsfrist ge . ade dis Veranlagung zur Kriegsgewinnsteuer zuge¬
gangen war . Es mag dahingestellt bleiben , ob mit die em Zusam¬
mentreffen gewisse Steuerbehörden eine Ungeschicklichkeit begangen
haben : größer als diese ist jedenfalls die Undankbarkeit , der Egois¬
mus und auch .die Unklugheit der Leute , die ihren Acrger über die
Knegsgcwinnsteüer an der . Kriegsanleihe auslasien wollen ! Mit
welchem Recht können diese beiden Dinge miteinander verquickt
werden ? Was sie gemeinsam haben , ist, daß man für beide , rein
äußerlich genominen , in den Beutel greifen muß : das ist aber auch
schon alles . Den » die Zeichnung von Kriegsanleihe ist doch wahr¬
lich ein recht lukrativer Griff in den Beutel , nichts weniger als ein
Verlust etwa in der Form eines Geschenks . Jene Leute argumen¬
tieren ungefähr so wie Kinder , die , wenn man ihnen ein Spielzeug
ahnimmt , nun aus Trotz eine Artigkeit verweigern , für die ihnen
eine Belohnung versprochen war . Die Kinder vergessen , daß man
die Artigkeit nötigenfalls auch erzwingen kann . Auch nur eine Ar¬
tigkeit , kein Geschenk ist es , was das Baterland von den Besitzenden
verlangt : Geld um hohen Zins , Geld statt Blut , das die Besten
draußen vergießen , damit wir zu Haufe in aller Ruhe besitzen und
erwerben können , Geld für Tauchboot , Geschütz und Geschoß, die
das Blut unserer Besten schonen sollen . Verachtung dem Undank¬
baren , der dem Vaterland dieses Geld verweigert aus Acrger über
die Knegsgewinnsteuer ! Welch ein erbärmlicher Standpunkt!
Bleibt denen , die in der glücklichen Lage sind, Gewinnsteuer zu be¬
zahlen , nicht noch genug übrig , das sie ohne die Not des Vaterlandes
nicht haben würden ? Deswegen wird niemand behaupten können,
daß er wegen der Kriegsgewinnsteuer bei gutem Willen nicht im¬
stande wäre , Anleihe zu zeichnen . Die Gewinnsteuer ist ein Tri¬
but , den das Vaterland mit Recht von denen fordert , die zu einer
Zeit , wo andere bluten und darben , Schätze sammeln : die Kriegsan¬
leihe ist ein Geschäft, wobei dem Reiche Geld , das es zu seiner .Ver¬
teidigung braucht , nur geliehen wird und wobei dafür gesorgt ist,
daß der Verleiher auf seine Rechnung kommt . Also nicht nur
Anstand gegen unser Bolk in Waffen und zu Hause , sondern auch
wohlverstandener Eigennutz müssen mit der . törichten Verquickung
von Kriegsanleihe und Kriegsgewinnsteuer aufräumen ! (Köln . Ztg .)

* Vorsicht gegenüber Spion  a g e ! Trotz der häufig
wiederholten Warnungen ist unsere Bevölkerung immer noch viel
zu vertrauensselig . So haben erst jüngst Firmen der optischen
und feinmechanischen Industrie einem in Deutschland beschäftigten
belgischen Werkzeugschlosser auf dessen französisch geschriebene An¬
frage Kataloge ihrer Waren anstandslos zugesandt . Auf diese
Weise gelingt cs der geschickt organisierten Spionage unserer Feinde,
sich auch jetzt noch wertvolles Nachrichtenmaterial zu verschaffen.
Demgegenüber muß immer wieder darauf hingewiesen werden , wie
notwendig es im vaterländischen Interesse ist, .strengste Vorsicht und
Wachsamkeit im Privat - und Geschäftsleben walten zu lassen. Eine
Versendung von Druckschriften und Katalogen , deren Inhalt unseren
Feinden von Nutzen sein könnte , an Unbekannte darf unter keinen
Umständen erfolgen . Jeder hat die Pflicht , in seinem Kreise aus
die ausgebreitete Spionagegefahr hinzuweisen und dadurch dem
Vaterlande zu dienen.

* Die den Verkehr von Holland nach den Rhein - und Ruhr-S  vermittelnden Schisser dursten bisher als Proviant Tee,e, Kakao und Büchsenmilch aus Holland nütausführen . Jetzt
hat die holländische Regierung dies verboten und eine strenge Be¬
aufsichtigung des Grenzverkehrs angeordnet.

* Handwerkskammer zu Wiesbaden.  Bekannt¬
machung . Betr . vaterländischen Hilfsdienst . Die bis jetzt erfolgten
Einberufungen selbständiger Handwerker zum Hilfsdienst haben
vielfach zu Klagen Anlaß gegeben , weil davon vollbeschäftigte Hand¬
werker betroffen wurden . Diese Klagen sind an sich berechtigt , da
das Hilfsdienstgesetz grundsätzlich nur nicht oder nicht vollbeschäftigte
Handwerker , überhaupt die ungenützten Kräfte , erfassen und dem
Vaterlande nutzbar machen will . Zu den erwähnten Einberufungen
kam es gewöhnlich infolge mangelhafter Information der Einbe¬
rufungsausschüsse . Um dem abzuhelscn , sind bisher schon durch die
Innungen und gewerblichen Vereinigungen Fragebogen ausgeteilt
worden . Wer sie gewissenhaft ausgefüllt , ungesäumt zurückgab , hat
mit unbegründeten Einberufungen nicht zu rechnen . Wer dies nicht
tat , muß sich gefallen lassen, ohne weiteres einberufen , oder doch
aufgefordert zu werden . Um dem Handwerk weiter entgegen zu
kommen , hat das Kriegsamt nunmehr die Einberusungsausschüsje
angewiesen , vor den Einberufungen auch die zuständige Handwerks¬
kammer und den zuständigen Regierungspräsidenten zu hören . Es
ist also alles getan , um das Interesse des Handwerks zu schützen.
Nun müssen aber vor allem die Handwerker selbst in ihrem eigenen
Interesse dadurch Mitwirken , daß sie wenigstens die erwähnten
Fragebogen pünktlich uttd gewissenhaft ausgefüllt , an die Ausgabe¬
stelle zurückgeben.

* Die verteuerte Eisenbahnfahrt.  Die Ergän¬
zungsgebühr zu den Schnell - (D) und Ellzugfahrpreisen beträgt ob
morgen bei einem Fahrpreise bis 5 Mark 3 Mark , von 5— 10 .K
8 JL,  von 10—15 -K 13 von 15—25 M 20 von 25—35 Jl
.30 M,  35— 45. 1l 40 Jl,  von 45—55 M 50 M von 55—65 Jl  60 Jl,
von 65—75 „K 70 von 75—85 Jl 80Jl,  von 85—95 M 90 JL.
von 95—105 Jl  100 Jl,  von 105— 115 Jl  110 Jl,  von 115— 125 Jl
120 Jl.

* Haltbarkeit und Lagern der Winterkar¬
toffeln.  In einigen Gemeinden ist über die geringe Haltbarkeit
der bisher gelieferten Speisekartoffeln geklagt worden . Zur Er-
k.ärung ist darauf hinzuweiscn . daß die bis jetzt in den Gemeinden
verteilten Kartoffeln noch nicht zum Einlagern bestimmt sind . Es
handelt sich um Herbstkartoffeln , die , ähnlich wie die Frühkar¬
toffeln , möglichst rach verbraucht werden müssen . Die jetzt den
Kommunalverbänden zur Winterverso gung der Bevölkerung über¬
wiesenen Kartoffeln sind dagegen Spa .kartoffeln , deren Haltbarkeit
an sich schon größer ist. Ueberdies geht aus den von den rund 300
Sachverständigen der Reichskartoffelstells aus allen Teilen Deutsch¬
lands erstatteten Berichten hervor , daß die Güte rmd Haltbarkeit
der diesjährigen .Spätkartoffeln im allgemeinen Nichts zu wünschen
übrig läßt , so daß wir im Gegensatz zu den Kartoffeln der Ernte
1916 im kommenden Winter mit besseren Kartoffeln rechnen können.
Allerdings ist auch notwendig , daß die Kartoffeln von den Stadt¬
verwaltungen und den städtischen Haushaltungen richtig eingelagert
werden ., Sowei ' die Kartoffeln nicht eingemietet , sondern cinge-
kcllert werden , sind sie möglichst fluch zu lagern so daß die Entwick¬
lung der Eigenwärme der Kartoffeln nicht begünstigt wird . ,Zwei-
tcns ist cs erforderlich , daß die Kartoffeln nur trocken gelagert
wcmsrn, . kenn Feuchtigkeit füb ' t am ehesten zur Fäulnis . Dritte
Bedingung ist . daß die Kartoffeln nicht dem Lichte ausgcletzt,
sondern in einem dunklen Raume aufbewahrt werden , da sie sonst
leicht <v fm werden und einen läßlichen Geschmack bekommen . Vier¬
tes Erfordernis ist die richtige Temveratur , die zwischen 2—5 Grad
liegt . Die ideale Temperatur für Kartoffeln beträgt 3 Grad . Bei
Jnnehaltung die 'er Wärmegrade erleidet die Kartoffel die gerinast -."
Verluste durch Atmung . Werden diese Bedingungen erfüllt und die
Kartoffeln der Sicherheit halber von Zeit zu Zeit nachgesehen , wo¬
bei schlechte Stücke entfernt werden müssen , so können die Verluste
auf ein Mindestmaß beschränkt werden.

Die Fertigstellung der Stücke zur v. Kriegsanleihe.
Wb Berlin,  15 . Oktober . Die Tatsache , daß die Stücke zur

sechsten Kriegsanleihe teilweise noch nicht in die Hände der Zeichner
gelangt sind, hat Anlaß zu allerhand törichten Gerüchten gegeben.
Selbstverständlich liegt auch für diejenigen Zeichner der sechsten
Kriegsanleihe , die ihre Stücke bisher noch nicht empfangen haben,
ein Grund zur Besorgnis nicht vor . Im übrigen sei nachdrücklich
darauf hingewiesen , daß die Ausgabe der kleinen Stücke zur sechsten
Kriegsanleihe von 100 bis 500 Mark tatsächlich bereits erfolgt ist.
Die Verteilung der Stücke von 1000 Mark 5prozentiger Reichsan¬
leihe und darüber beginnt tzpch im Lause des Oktobers . Sie dürste
voraussichtlich Anfang Dezember dieses Jahres für sämtliche Stücke
der sechsten Kriegsanleihe (Reichsanleihe und Schatzanweisungenl
restlos beendigt sein. Außerdem bleibt zu beachten , daß diejeniqen
Zeichner aus die sechste Kriegsanleihe , die zurzeit noch nicht im Be¬
sitz endgültiger Stücke sind, auch jetzt noch durch Vermittlung
Zeichnungsstellen Zwischenscheine (Jnterimsscheine ) erhaltep könne»,
die sich ebenso wie die endgültigen Stücke jederzeit verkaufen u»
bei den Reichsdarlehnskassen beleihen lassen. Die Ausgabe
Stücke für die siebente Kriegsanleihe wird ebenso , wie dies bei
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\c<f)ttcn  Kriegsanleihe geschehen ist, nach Möglichkeit beschleunigt
" ^ den . Dabe , wird wiederum darauf Bedacht genommen wer¬
den , daß die kleinen Zeichner (von 100 bis 500 Mark ), die im
Gegensatz ^ zu den Zeichnern von 1000 Mark und mehr keine
Zwischen,cheme bis zum Empfang der endgültigen Stücke erhalten,
ihre Stucke zuerst bekommen . Diese werden mit möglichster Be¬
schleunigung sertiggestellt und voraussichtlich im April nächsten
Jahres ausgegeben werden . Wünschen Zeichner von Stucken der
üprozentigen Reichsanleihe unter 1000 Mark ihre bereits bezahlten
aber noch nicht gelieferten kleinen Stücke bei einer Darlehnskasse
des Reiches zu beleihen , so können sie die Ausfertigung besonderer
Zwischenscheine zwecks Verpfändung bei der Darlehnskasse bean¬
tragen ; die Anträge find an die Stelle zu richten , bei der die Zeich-
nUn9 es fm 9t *!L ® te lc Zwischenscheine werden nicht an die Zeich¬
ner und Vermittlungsstellen ausgehändigt , sondern von der Reichs-
bank unmittelbar der Darlchnskaffe übergeben . Daß die Fertig¬
stellung nicht schneller vor sich geht , erklärt sich aus der großen Zahl
der zu druckenden Anleihestucke (bis jetzt mehr als 40 Millionen !)
und aus der Sorgsamkeit , mit der im Hinblick auf den Wertpapier¬
charakter der Stucke bei deren Druck unbedingt verfahren werden

mu6 - _ * * i .i « i & fil

«. .. * ® ie °uch von anderen Blättern übernommene Meldung der
"Tagluhen Rundchau ‘, daß außer der Verteuerung des Schnell-
rmd Eilzugverkehrs auch eine Verteuerung des Sonntaqs-

bi r .^ cr .L ° " en £ ü 9 e auf größere Entfernungen
geplant f« , entspricht nicht den Tatsachen . Es ist zwar von Dd-
deutschen Legierungen nach dieser Richtung eine Anregung gegeben !
Garden , aber die Stellungnahme der preußischen Regierung . steht

Nachmals sei betont , daß von der Verteuerung ledig¬
lich die Schnell - und Eilzüge betroffen werden und daß es sich dabei

T^ e. uw ^' " e fiskalische Maßnahme , sondern lediglich
darum handelt , im Interesse der Heerestransporte und zum Besten
E , Bcr,orgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln und Brenn-

kommen Schnellzugsstrecken für den Güterverkehr frerhube-

Alle Wetter , das ging schnell ! sagte Herr Wöhrmann . Na,
da kommt viel Geld zusammen ! Er schüttelte ein wenig den
Kopf.

Adele hatte inzwischen den an sie gerichteten Brief über
flogen.

. . ^ fa schreibt sehr zufrieden — nur ein wenig zu sachlich , finde
ich. Sie ist in den vierzehn Tagen ihrer Anwesenheit in Ostende
sehr oft mit Herrn Löbbecke zusammen gewesen und hat gesehen,
daß er ein tadelloser Mensch und vollendeter Kavalier ist . Sie haben
gefunden , daß sie in allen Lebensfragen harmonieren , und da der
funihre Ansprüche nötige materielle Hintergrund bei beiden Seiten
mehr als genügend vorhanden sei , hatten sie. sich verlobt

Adele hatte in ihrer Aufregung über Jsabellas Verlobung gar
nicht gedacht , daß die Freundin als Frau Löbbecke auch Besitzerin
von Birkenfelde wurde!

Jetzt siel ihr das plötzlich ein . Sie schwieg und sah Kknus von

j

. , — Eltville . Zu einem Zusammenstoß zwischen einem Eisen-
bahnzug und einer Postkutsche kam es am Samstag um 11 Uhr in
hiesiger Stadt . Als um diese Zeit der von Schlangenbad kommende
Personenzug inmitten der Stadt eine Straßenkreuzung passierte

E emer Seitenstraße der Kiedricher Postwagen , der außer
dem Postillon von 4 Mädchen und einem kriegsinvaliden Soldaten
besetzt war . Der Postkutscher , der wohl das Alarmzeichen der Lo¬
komotive uberhort hatte , rannte mit feinem Wagen mit voller
Wucht gegen die Lokomotive , so daß die Kutsche mit all ihren Jn-
sassen umgeworfen wurde . Hierbei erlitten 2 Mädchen am Kopf
und am Gesicht erhebliche Verletzungen . Sie wurden sofort von
einem Arzte verbunden . Die übrigen Fahrgäste wie auch der
Kutscher kamen mit dem Schrecken davon.

Frankfurt . Fahrpreiserhöhungen . Als Beispiel , wieviel höher
die Fahrpreise in den D -Zügen nach Einführung der teuren Er-
ganzungskarten werden , führen wir die jetzigen und späteren Preise
x >ch einigen Städten an . Zur Zeit kostet eine Fahrkarte 1 . Klasse
^ankfurt — Berlin 43 40 Mark , 2 . Klasse 27 .50 Mark , 3 . Kla e

' Mark , spAn «3,40 . 57 .50 , 37 .60 Wart;  Frankfurt - Köln jetzt
t2 '40 . 7.90 Mark , spater : 39 .20 , 25 .4T , 15 .90 Mark ; Frank-

I ^ Munchen letzt : 32 .40 , 21 .50 , 13 .90 Mark , später 73 .40 , 41 .50,
26 .90 Mark ; Frankfurt — Koblenz jetzt : 11 .90 , 7 .30 , 4 50 Mark soä-
ter . 2190 , 15 .30 , 7 .50 Mark ; Frankfurt - Heidelberg jetzt 8 10 5 30
3 .30 Mark , später : 16 .10 , 8 .30 , 6 .30 Mark . B ' ' ' '

— Schwerer Straßenbahn - Zusammenstoß . Heute mit¬
tag stießen zwei vollbesetzte Straßenbahnzüge der Strecke Frank-
l£ rt— f>0™bur 8 zwischen Bonames und Niederefchbach in voller

zusammen . Von beiden Zügen wurden die Wagen schwer
bechadigt , sodaß sie sofort außer Betrieb gesetzt und fortgeschleppt
werden wußten Zahlreiche Jn afsen erlitten Verletzungen . zehn von
E " ELL ^ ° rhebyche . Das Unglück ist darauf zürückzuführeN , daß

Bahnarbeiten zurzett eingleisig geführt wird und

£ $ dtt Specke befuhr ^ " 9" ** 9 "H ° « " Hichen übersehen hat

Erhöhung der Kriegsunterstützuiig . Mit Zustimmung des
Magistrats erfahren vom 1 . November ab die Unterstützungssätze
für Angehörige von Kriegsteilnehmern eine nennenswerte Er-
yohung . Es erhalten monattich eine Ehefrau 55 Mark (bisher 46)
,ede im Haushalt befindliche erwachsene Person und jedes Kind über
15 Jahre 30 Mark (24 50 Mark ), jedes andere Kind 20 Mark (Mi ))
jeder Vater oder jede Mutter 48 Mark (43 .50 ). Diese Sätze sind in
der Voraussetzung festgelegt , daß der Liesetungsverband . unange-
fehen wie die Re -chsmindestsätze sich ändern , die Wintersätze auf
46 Mark monatlich für die Ehefrau und 18 Mark für die sonstigen
Berechtigten festsetzen . Den Krjegerfamilien werden zur Ein-

'hkes Wmterbedärfs an Kartoffeln und Brennstoffen schon
letzt Vorschüsse gewahrt , deren Rückzahlung in 4 bis 6 Monaten
zu erfolgen hat.

/ ^ Där Inhaber des bekannten Lokals „Zum Krokodil " , Kaiser-
straße 77 , Friedr . Stoll , wurde wegen Ueberschrettung der Höchst-
preije für Fleisch zu 200 Mark Geldstrafe verurteilt.

Wb Frankfurt a . M .. 16 . Oktober . Heute , 7 Uhr 45 Min . vor-
inittags , erfolgte bei der Firma Alfred Tsves in Frankfurt a . M.

Explosion , bei der -der Arbeiter Wilhelm Zäller aus Frankfurt
a . M „ Ludwigstraße 10 , getötet wurde . Zehn Arbeiterinnen sind
leicht verletzt . Der Materialschaden ist nicht von Belang.
. 7 " Dienstag nachmittag gegen 4 Uhr wurde ein Flieger un .be-
kannter Nationalität in der Richtung auf Frankfurt geweidet . Die
Stadt wurde durch Signalraketen alarmiert . Die Fliegerabwehr-
ge ;chutze brauchten nicht in Tätigkeit zu treten.

vom Main . Die ausgiebigen Regengüsse der letzten Tage haben
em langsames Steigen des Wässerstandes bewirkt . Trotzdem will
sich die Schiffahrt noch nicht recht wieder beleben , namentlich im
bayerischen Maingebiet . Dagegn gestaltet sich der Schiffsverkehr
von der Mündung bis Frankfurt lebhafter . In der Hauptsache
werden Kohlen zu Berg geschleppt , die hauptsächlich den Jnduitrie-
orten am Untermain zugeführt oder in Frankfurt zur Weiterver
schickung mit der Bahn umgeschlagen werden.

üamberg . Beim Korndreschen geriet der auf Urlaub hier wei-
lende « ohn des Kaufmanns Theodor Gallo im nahen Eisenbach in
d,e Dreschmaschine und wurde tödlich verletzt.

Mainz . Sämtliche Haushaltungen von Oberingelheim füllten
mehr als 100 große Körbe mit Wein . Obst , Eiern , Zigarren , Trau¬
ben usw . und sandten diese prächtige Spende durch 104 Kinder
Mainzer Lazaretten zu . Ferner schickte der Frauenverein des
rheinhesftschen Dörfchens Armsheim fünf Mainzer Lazaretten eine
solche Fülle von Trauben zu , daß damit 350 Verwundete beschenkt
werden konnten . j 'ü^
• v Bei einer Tiefbohrunq , die gegenwärtig
in der Nähe von Monsheim  in Rheinhessen niedergebracht wird,
ist vor einigen Tagen eine mächtige warme Quelle erbohrt worden
In mehr als armdicken Strahl ergießen sich etwa 2000 Liter in der
Minute aus dem Bohrloch . Das Wasser hat eine Temperatur von
annähernd 40 Grad Celsius und läßt einen schwachen Geruch nach
Schwefelwasserstoff erkennen . Das Ergebnis der genaueren che¬
mischen Untersuchung steht noch aus.

fordert ein großes Geschlecht ! Es
gilt die Zukunft unsrer Kinder , unsres
Volkes , unsres Vaterlandes ! Jeder
einzelne , der die 2 . Kriegsanleihe
zeichnet , stärkt das Heer , stärkt das
Gleich und stärkt die Sicherheit der
jetzigen und aller vorangegangenen
Kriegsanleihen.

Allgemeine Wehrpfiitht draußen,
- allgemeine Zsichnungspflicht

drinnen!

Deine Pflicht!

Stolze Herzen.
Roman von Fr . Lehne

(7 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)

Däs sieht ja beinahe wie eine Berlobungsanzeige aus ! Mach'
schnell auf , Papa , drängte Adele , sie neigte sich über seine Schulter
und las.

Wirklich ! Jjabella verlobt — mit Herrn James Löbbecke!
Adele war fassungslos vor Staunen.
Man faß gerade beim Frühstück . Der rundlichen Frau Wöhr¬

mann , die vor der Freundin der Tochter immer ' einen gewissen
Respekt gehabt hakte , blieb vor Ueberraschung beinahe der Bissen
rm Halse stecken.

Mein Gott , ist denn das auch wahr ? Nein , so was ' stam¬
melte sie.

Adele warf eilten scheuen Blick aus Klaus . Doch der war
ganz unbewegt ; nur sehr blaß sah er aus — oder schien es ihr
nur so?

der Seite an — das konnte ihm doch nicht gleichgültig fein ! Aber
er verstand sich zu beherrschen , keine Miene seines ernsten Ge¬
sichts verriet , welche Empfindungen diese Nachricht in ihm erweckt
yatte.

Jsabella Krüger Herrin aus Birkenfelde — auf seinem Birken¬
felde , das gar nicht weit von dem bescheidenen Althof lag ' Sie
wurden also Nachbarn werden ! Ah , sie verstand gut zu berechnen,
die kluge Kauswannstochter ; sie wollte ihn vielleicht in feinem Glück
beobachten!

Klaus preßte die Lippen fest zusammen . Mußte sie sich wieder
in sein Leben drängen — ihm und sich seihst zur Qual ! Was hatte
sie sich eigentlich gedacht ? Wollte sie die Macht ihrer Persönlichkeit
auskosten ? Wollte sie ihn von seiner Scholle vertreiben — ihn fried¬
los machen?

Aber nicht einen Fußbreit würde er ihr weichen ! Und wenn
es Folterqualen für ihn bedeutete ! Er blieb!

Er teilte Ruth diese Verlobung mit ! Run würde sie endlich
Ruhe vor dem hartnäckigen Freier haben!

Daß aber diese stolze Jsabella Krüger mit einem Manne zu¬
frieden war , den Ruth verschmäht hatte ! Sie wußte es wohl , sie
hatte es damals auf der Heimfahrt seinen Worten entnehmen
können.

Klaus hatte sich mit Ruth ausgesprochen . Bieter Worte hatte
es nicht bedurft , da sie sich in der Tatsache seiner Verlobung gefügt-
nur so eigenttimlich unbequem forschend hatte sie ihn mit den qroßen
klaren Auge » ,angesehen . Bis zu seiner Perhekratuaq wollte sie gern
bei ihm auf Althof bleiben , schon um den Aufenthalt bei der Tante
abzukürzen . Aber später — nein ! Sie sprach sich nicht aus , was
sie spater zu tun beabsichtigte ; merklich verschlossen und zurückhal¬
tend war sie geworden , vielleichi fühlte sie sich doch gekränkt . Er
hatte wisse » mögen , was sie dachte.

Ruth war im stillen sehr unglücklich über Klaus ' Verlobung.
Es war nicht Eifersucht auf Ellen , die ihr des Bruders Herz qe-
nommen — ein , sie sah kein Giück für ihn in der Verbindung mit
Ellen Instinktiv fühlte sie das , wenn sie die beiden beobachtete.

Klaus batte lo gar nichts von einem feurigen , verliebten Bräu¬
tigam an sich. In seinem Benehmen geaen Ellen war er unver¬
ändert — gut und freundlich , als sei sie seine Schwester — nichtsweiter . 1

Dieser plötzlichen Verlobunq mußte doch etwas Geheimes zu-
Munde liegen ! Gar manche Rächt grübelte Ruth über dieses Rät¬
sels Losung und fand doch keinen befriedigenden Aufschluß.

Seufzend mußte sie sich fügen.
6.

Ruth machte Toilette zum Theater . Sie stand vor dem Spiegel
m ihrem kleinen Zimmer und bürstete ihr schönes Haar , dabei das
Mignonlied vor sich hlnsumemnd : „Kennst du das Land , wo die
Zitronen blüb ' n — "

Ellen saß aus einem Hocker , die schmalen Hände um die Knie
geschlungen , und hörte ihr zu.

Sing ' doch ein wensa lauter , Ruth ! Es wird qewiß schön
Eden heut ' abend . Wie gern hätte ich „Mignon " einma ! ge-

Warum kommst Du nicht mit ? Von Frau Neuhaus hättest Du
oas Biitet ruhia anuehmen - können!
_ Mama wollte es doch durchaus nicht : Du weißt e« doch . Ruth'
Sie will der Dame nicht verpflichtet sein ! entgeqnete Ellen traurig.

Ach . Unsinn ! In diesem Falle — . .
Dabin , dahin — mochi ich mit dir o mein Geliebter ziel,n —
Rushs wundervolle Stimme schwoll mächtig an . Sie trat einen

MF * .MM breitete die Arme weit aus , ihr gelöstes Haar in den
Nacken schüttelnd.

Ach , Esten , mich überkommt manchmal ein unbezwiu .q1iches
verlangen , auf der Bühne zu stehen und zu singen — zu singen!
ffifite sie letden 'chäftiich . Die ganze Misere des Lebens vergessen
und aufgehen in der Musik!

Ach , Ruth ! Das , wirst Du doch Klaus nicht antun!
-Dg kleiner . Angsthase ! Rüth lächelte ein wenig spöttisch und

'Ttpfn hna Frtmt hör «v*mitleidig . Nein , das kann ich der ganzen hochgeborenen Familie
nicht antun ! Um Gottes willen nicht ! Ach , diese ewigen Rücksicht¬
nahmen ! brach sie heftig aus . .Ich weiß , Deine Mutter trägt mir
nach , daß ich ihr nicht den Willen getan habe , und Hofdame gewor¬
den bin . Aber ich kann nicht , Ellen . Mein einziger Trost ist nur
meine Musik — und die laffe . icfj mir nicht nehme » !

Liebste Ruth , das will Mama doch auch nicht . Sie hat sich ja
längst drein ergeben , daß du deine eigenen Wege gehst.

Ja , weil Klaus es nachdrücklich gewünscht hat.
Ellen half Ruth das Kleid schließen und war ihr gefällig , bis

die Cousine fertig .vor ihr stand.
Bewundernd sagte sie ; Wie schön du bist , Ruth!
Ich freue mich so auf heute Abend , endlich einmal wieder eine

Oper hören zu können ! Und gerade Mignon , welche Partie ich so
genau bei Frau Neuhaus studiert habe , daß ich sie singen und spie¬
len könnte wie eine Sängerin!

Hastig aß sie ein belegtes Brot und trank ein Glas Tee , das
Ellen ihr geholt hatte . Dann ging sie . Addio , Ellen . Laß dir die
Zeit nicht lang werden!

Ruth saß neben ihrer Gesanglehrerin , Frau Neuhaus , der
früheren Primadonna der Oper . Sie gab sich mit vollem Genuß
der Musik hin und verfolgte mit gespannter Aufmerksamkeit die
Vorgänge auf der BMne . Sie hörte sofort , daß Fräulein Giers,
die Darstellerin der Mignon , nicht gut bei Stimme war , auch ihr
Spiel war matt und ließ zu wünschen übrig . Das sonst nie ver¬
sagende Mignonlied : Kennst du das Land , wo die Zitronen blüh 'n
— verfehlte alle Wirkung und das Duett mit Lothario markierte sie
fast nur . Man sah , daß sie mit einem ernstlichen Unwohlsein
kämpfte und dennoch alle ihre Kräfte zusammennahm , damit die
Vorstellung nicht unterbrochen werden müßte.

Endlich siet der Vorhang . Frau Neuhaus war unruhig gewor¬
den . Entschuldigen Sie mich , Baronesse , ich muß mal sehen , was
Fräulein Giers fehlt . Heute morgen schon fühlte sie sich so elend,
daß ich ihr riet , sich krank zu melden.

Nach wenigen Minuten kam sie schnell und mit allen Zeichen
der Erregung zurück.

Da haben wirs . Die Giers ist ohnmächtig . Sie kann nicht
weiter auftreten . Der Direktor ist ratlos — sie haben keine andere
Mignon . Nun soll ich sie singen ! Ich bitte Sie — ich mache mich
ja lächerlich — vor zehn Jahren vielleicht wäre es mir möglich ge¬
wesen.

Sie sah Ruth . bittend an : Baronesse , ich denke an Sie —
Ruth starrte sie an , ihre Wangen brannten . Ich?
Ja , Sie , Baroneffe ! Wenn sie kein Lampenfieber bekommen!

Die Partie sitzt ja bei Ihnen . Oder trauen Sie es sich nicht zu?
Ich würde ja dieses Ansinnen nie an Sie stellen , wenn mir Ihre

Wünsche nicht bekannt wären . Baronesse!
Ryth war wie betäubt . Sollte sie es wagen — den Mut hatte

sic — sie war ihrer Sache sicher — aber Tante Tambach und
Klaus ! Ach was , er hatte sie ja auch nicht gefragt , als er über
seine Zukunft entschied ! — Und hier — das war vielleicht mehr als
Zufall ! Sie wollte nicht lange überlegen , sie war frei — sie konnte
tun , was sie wollte!

Entschlossen stand sie auf . Ich habe den Mut , Frau Neuhaus!
Wenn Sie denken , daß ich genüge ? Das Publikum muß aber um
Nachsicht gebeten werden und darf nicht erfahren , wer ich bin . Man
wird mich doch nicht als Mignon erkennen!

Kommen Sie , Baronesse , es ist keine Minute zu verliere » .
Nehmen Sie sich zusammen und singen Sie dem Kapellmeister vor,
was er wünscht ! Ich verbürge mich für Sie ! Die Stimme der
Giers reicht ja nicht im entferntesten an die Ihre heran , ebenso¬
wenig ihre Erscheinung.

Wie im Traum ließ Ruth sich führen und sich dem Direktor
und Kapellmeister oorstellen . Die Herren schwankten noch , dieses
bühnenunkundige Wesen — das mar ja unmöglich ! Aber bei den
ersten Tönen schon war der Kapellmeister entzückt . — Eine
Stimme , so groß und doch so weich und so voll unbeschreiblicher
Süße wie die , hörte man nicht alle Tage.

Des Publikums hatte sich eine leichte Unruhe bemächtigt . Der
Regisseur trat vor den Vorhang , meldete die plötzliche Erkrankung
der Darstellerin der Mignon , für die sich aber bereits Ersatz ge¬
funden habe . Er bat um Nachsicht mit der Dame , die hilfsbereit
einspringen wollte.

Mittlerweile kleidete Frau Neuhaus Ruth mit fabelhafter Ge¬
schwindigkeit um , schmückte sie und wies sie an . Die frühere Prima¬
donna sprach ihr Mut zu.

Ich bleibe in Ihrer Nähe , Barynefse . Vielleicht kommen Sie
durch den heutigen Abend der Erfüllung Ihres Wunsches nahe!
Achten Sie nicht auf das Publikum , nur auf den Kapellmeister , der
Ihnen die Einsätze gibt ; denken Sie , Sie seien bei mir ! Ich weiß,
wie sicher Sie der ganzen Partie sind!

Heldenhaft unterdrückte Ruth die Aufregung , die sich ihrer be¬
mächtigte , als sie sich dem Publikum präsentierte und die vielen
Operngläser auf sich gerichtet sah.

Wie im Schwindel schloß sie die Augen — dann aber schwand
die Schwächeanwandlung , und endlich war es \o  weit , daß sie zu
singen hatte . Alle Befangenheit war jetzt geschwunden — leicht
perlten die Töne von ihren Lippen , und mit entzückender Grazie
spielte und sang sie die Szene an Philines Toilettentisch.

Hingerissen klatschte das Publikum Beifall auf offener Szene;
es hatte sich herumgesprochen , daß das liebreizende Mädchen da
oben zum ersten Male die Bühne betrat.

Der Akt war zu Ende . Frau Neuhaus schloß Ruth in die
Arme , und beglückwünschend umdrängten sie der Direktor und die
Mitspielenden.
- blaß saß Ruth da und nippte mechanisch an dem Glas

Rotwein , das ihr der Regisseur gereicht hatte . Sie konnte kaum
sprechen ; wie ein Traum war es >a , was sie erlebt , was sie getan.

Das Finale war ' verklungen , der Borhang gefallen . Ein Bei-
fallssturm erhob sich, wie dieses Haus ihn selten erlebt hatte . Das
Publikum war ganz außer Mi , es wollte die Mignon durchaus noch
einmal sehen , und Ruth muhte , trotz heftigen Widerstrebens , ge-
fuhrt von dem Direktor und dem Kapellmeister , den Rusen nach¬
geben und sich zeigen . Mit Jubel begrüßte man sie, die in dein
weißen Kleide und in der Fülle ihres eigenen gelösten Haares un-
endlich liebreizend aussah . Sie verneigte sich dankend , mit rührend
bescheidener Geberde.

Von allen Mitspielenden wurde sie beglückwünscht.
Einfach sabelhast , sägte der Direktor , der sie am liebsten sofort

engaqlert hätte.
Frau Neuhaus hegleitete Ruth , nach Hause , der doch jetzt ein

wemq beklommen zumute war.
Baronesse , Sie haben meine kühnsten Erwartungen noch über-

trofsen ! Sie wissen , wie hoch ich Ihre Begabung einschätze ! Dieser
Abend war ein großer Erfolg für Sie und läßt mich ron neuem
bedauern , daß so viel Talent brach liegen soll ! Fräulein Giers
kommt Ihnen stimmlich lange nicht gleich , und ihre schauspiele-
rlschen Leistungen sind ebenfalls nicht bedeutend ! Sie , meine
liebe Baronesse , haben mit ollen Ehren bestanden . Ick) bin stol,
auf Sie ! Man war entzückt — morgen werden Sie es lesen!

Ellen wartete auf Ruth und hielt ein Glas Tee bereit.
Mama hat sich schon zurückgezogen , Ruth ; es dauerte ihr zu

lange , bis Du kamst ! Run , wie war es?
Mit abwesendem Blick sah Ruth vor sich hin.
Wie es war ? Davon morgen . Ich möchte jetzt zu Bett qebeii-

ich bm müde geworden!
Du siehst lo aufgeregt aus , Ruth , Deine Wangen glühen förm¬

lich . Hat es Dich so erregt?
Morgen erzähle ich Dir alles ; jetzt möchte ich schlafen!
Es war besser , Ellens ängsüiches Gemüt nicht mit ihrem Er-

lebms zu beschweren — wenigstens heute abend nicht mehr
Gräfin Tambach selbst fragte Ruth nicht , wie ihr die Oper ae-

sallen habe , vesha ' b erzählte auch das junae Mädchen nichts
Keqeii , Mittag ließ sich Frau Oberst Säiäfer melden.
Rull , sah in ihrem Zimmer ; Ellen war in der Küche beschäftial
Nach ungefähr einer halben Stunde verließ der Besuch das

.Haus und gleick, danaci , ertönte ein heftiges Klingeln aus dein
Zimmer der Gräfin.

.Ruth , Du sollst sofort zu Mama kommen ! Mein Gott , was
mbts nur wieder ? sagte Ellen ganz blaß . Mama ist außer sich
Wer weiß , was die Frau Oberst ihr erzählt hat . °



Mit einem tiefen Atemzuge erhob sich' Ruth und legte die
Stickerei, mit der sie beschäftigt war , beiseite.

Ich weiß, um was es sich handelt, Ellen. Ich habe es Dir nur
nicht gesagt, um Dich nicht zu ängstigen. Komm mit und höre!

Wie eine wilde Furie stob die Gräfin auf die Nichte zu.
Was habe ich hören müssen! Aufs gröbste hast Du Dich, mich

kompromittiert ! Gestern abend im Theater bist Du — es ist kaum
zu glauben! — bist Du für eine erkrankte Sängerin als Mignon
aufgetreten. Hast Du denn ganz den Verstand verloren?

Wenn das der Fall gewesen wäre , hätte ich gestern abend
diese Partie wohl kaum singen können! Ruth lächelte dabei ein
wenig, und das brachte die Gräfin ganz aus der Fassung.

Du ungeratenes Geschöpf!
Bitte , Tante , vergreife Dich nicht im Ton!
Ah, soll ich Dir etwa mit Liebenswürdigkeit begegnen und

noch nachträglich einen Schritt billigen, durch den Du Schande über
unseren Namen gebracht hast?

Ruth blieb den Ausfällen der Tante gegenüber noch gelassen,
ober ihre Wangen hatten sich lebhafter gefärbt und sie hatte Mühe
sich zu beherrschen.

Dann ist es doch mein Name und nicht der Deine! Was ich
getan, kann ich auch verantworten , entgegnete sie.

Klaus wird anderer Ansicht sein! Wie bereue ich die Stunde,
in der ich Dich liebevoll und mütterlich an mein Herz genommen
habe — und Du lohnst es mir mit solchem Undank?

Bei diesen Worten zuckte es verächtlich um Ruths Mund.
Liebevoll und mütterlich — fast hätte sie lachen müssen!
Ich war wie vom Donner gerührt , als mir Frau Oberst von

Sck)äfer von Deiner unüberlegten Handlungsweise erzählte, umso¬
mehr, als Du Dich mit Deiner mehr als dilettantischen Leistung
blohgestellt hast!

Ruth verzog den Mund.
Das Urteil der Frau Oberst ist mir nicht maßgebend. Auch

kannst Du versichert sein, daß das Publikum nicht weiß, wer ich
bin. Auch in die Zeitungen kommt mein Name nicht!

Das ist ganz gleich! Trotzdem hast Du doch schamlos gehandelt
— schamlos, jawohl, das ist das richtige Wort ! Nicht einen Schritt
darfst Du mehr ohne mich ausgehen — die Gesangstunden haben
selbstverständlichein Ende, und Deiner famosen Gesanglehrerin
werde ich meine Meinung schreiben!

Da Du glaubst, daß ich Dir Unehre gemacht habe, so will ich
Dir durch meinen Anblick nicht länger lästig fallen, noch heute ver
lasse ich Dein Haus.

Wohin willst Du denn? Bei Deinem Leichtsinn bin ich es
Deinem Bruder schuldig, Dich nicht aus den Augen zu lassen!

Tante , ich verbitte mir diese Beleidigungen! fuhr Ruth auf.
Vor Klaus werde ich mich schon rechtfertigen: ich werde ihm tele¬
graphieren , daß er kommen soll. Jetzt erlaubst Du wohl, daß ich
meine Sachen packe—

Gräfin Tambach geriet durch Ruths Gelassenheit in eine immer
größere Erregtheit und überhäufte die Nichte mit Schmähungen,
so daß diese wortlos das Zimmer verließ.

Ellen, die verschüchtert, mit tränenvollen Augen dastand
mußte nun den mütterlichen Zorn über sich ergehen lassen. Am
liebsten machte ich einen Strich durch diese Verwandtschaft, löste
jedes Band!

Da überwand Ellen ihre Zaghaftigkeit.
Nie lasse ich von Klaus, Mama ! sagte sie mit ungewohnter

Festigkeit, mag kommen, was will!
Spöttisch, überlegen musterte die Frau ihre Tochter.
Nun ja, dann bist Du wenigstens versorgt.
Ellen brach in bitterliches Weinen aus . O Mama , was Hab'

ich Dir getan, daß Du so ungerecht bist!
Die Gräfin starrte vor sich hin — nichts hatte Ellen verschuldet,

nichts! Nur , daß sie die Tochter eines ungeliebten, ja verhaßten
Mannes war — das hatte sie nie vergessen können — ihre Mutter
liebe wurde sogar davon beeinträchtigt.

Schweig' ! herrschte sie das zarte Mädchen an . Dann schrieb
sie einige Worte nieder. Dieses Telegramm an Klaus besorgst Du
chne Aufenthalt, und dann schließt Du die Vorsaaltür ab. Ruth
darf nicht aus dem Hause. Du bringst mir den Schlüssel!

Sofortige Anwesenheit Ruths wegen unbedingt erforderlich!
las Ellen, und die Sorge um das Kommende legte sich schwer auf
die Freude , Klaus wiederzusehen.

Zwei Telegramme, die ihn riefen — eins von Ruth , eins von
der Tante — das mußte dringend fein! Da mußte etwas Ereig¬
nisschweres vorgefallen sein.

Es paßte sich mit den Zügen, so daß Klaus am Spätnach
mittag in der Stadt eintraf.

Er war nicht gerade angenehm überrascht, als chm die Gräfin
mit den gehörigen Ausschmückungen von Ruths Auftreten im The¬
ater erzählte.

Vorwurfsvoll sah er die Schwester an und schüttelte den Kopf.
Ruth , welches Wagnis , welche Unvorsichtigkeit?
Lasse dir den Zufall erklären, lieber Klaus ! bat sie. Ich fühlte

mich doch der Partie so sicher!
Und hast dich trotzdem glänzend blamiert ! warf die Gräfin ge¬

hässig ein. Frau Oberst von Schäfer kann das beurteilen. Sie
sagte, zu bewundern sei nur die Kühnheit gewesen, mit der du dich
an eine solche schwierige Aufgabe gewagt hättest!

Verzeih, Mama , dem ist doch nicht so! warf Ellen ein, die so
eben in das Zimmer ttat und die letzten Worte der Mutter gehört
hatte. Sie hier den Bericht der Abendzeitung. Ich habe soeben
gelesen, wie sehr Ruth gelobt wird.

Ellens Augen leuchteten: ihr schwärmerischerSinn ließ sie die
Cousine bewundern, sie hatte nur bedauert, nicht mit Zeugin von
Ruths Triumphen gewesen zu sein!

Ruth warf ihr einen dankbaren Blick zu: es war wohl das erste
Mal , daß Ellen den Mut zu einem Widerspruch fand!

G äsin Tambach lah ihre Tochter mit ,giftigen Blicken an und
stieß das Zeitungsblatt zurück. Klaus griff danach und las halb¬
laut vor. wie dankbar man der jungen unbekannten Dame sein
müsse, die so hilfreich gestern abend die Vorstellung gerettet habe.
Sie sei eine geradezu ideale Mignon geweien, hold und fremdartig
'chön. und die Siimme sei vollkommen durchqebildet, von einer un¬
beschreiblichen Süße im Ton , dabei groß und tragend . Man habe
es hier offenbar nicht blaß mit einem großen Talent , sondern logar
mit einem Genie zu tun. dem man die glänzendste Bühnenlaufbahn
prophezeien könne. Es sei kaum zu glauben , daß es ihr erster Ver¬
such aewesen sei auf den Brettern , die die Welt bedeuten.

Mit glänzenden Augen hatte Ruth zugehört, jetzt verklärte ein
freudiges Lächeln ihr Gesicht.

Das klingt ein wenig anders , als der Bericht der Frau Oberst,
bemerkte Klaus : aber ick kann deinen eigenmächtigen Schritt nicht
billigen. Ruth ! Du gehörst nicht in die Oeftentlick' keit.

Wenn du wüßtest. Klaus , wieviel fchlaflole Nächte mir R'ttbs
krankhafte Vorliebe für das Theater schon bereitet hat ! sagte Grä
fin Tambach in weinerlichem Ton.

Du wirst dich noch mehr da-an gewöhnen müssen, Tante ! Mein
Ent 'chluß, zur Bühne zu gehen, stebt fest!

Ruth . dam kann ich unmöglich meine Zustimmung geben! ent
schied Klaus sehr ernst.

Bittend legte sie ihm die Hände auf die Schultern.
Warum nicht, Klaus ? Ich habe doch kein Heim. Du wirst bald

heiraten , und hier bleibe ich nach dem. was Tante mir heute mittag
gesagt hat nicht eine Nacht mehr! Eine Vagabundin soll ihre Be¬
hausung nicht entweihen!

Gräfin Tambach bekam beinahe einen 'Weinkrampf vor Zorn
üe warf Ruth Undankbarkeit. Mangel an Takt und Anstand vor.
Am liebsten hätte sie iede Verbindung mit den Wallbrunns gelöst,
da Klaus sich auf d>e Seite de- Schwester stellte.

Wie rin Blitzstrahl durchfuhr es Klaus . Sollte 0^ bier die
Möalichk-it gelwn. das Band , da- ihn mit Ellen verknüpfte, zu
lösen? Dann war er ia wieder frei!

Aber ein Blick in Ellens tränenfeuchte Augen ließ ihn den Ge
danken weit von sich weisen. Er schämte sich fast, so gedacht zu
haben.

Ich sehr, wie aufgeregt du bist, Tante . Damit du wieder zur
Ruhe kommst, halte ich es für richtig, daß Ruth dein Haus ver¬
läßt . Jcki werde morgen mit ihr nach Althof fahren, das ich in
einigen Tagen übernehme.

In ihrern Zimmer schloß er Ruth in die Arme und machte ihr
in sanfter Weise Vorwürfe über ihre Handlungsweise.

Ach Klaus , wenn du wüßtest, wie es in mir aussah ! Meine
Nerven waren zum Reißen gespannt. Ich war gestern abend wie
in einer Hypnose. Aber ich bereue diesen — ich gestehe es offen zu
— abenteuerlichen Schritt nicht; hier an dieser kleinen Bühne konnte
ich ihn auch wohl wagen, 9hm hat mir der Erfolg weinen Le¬
bensweg deullich vorgefchricben — ich werde mich um ein Engage¬
ment bemühen!

Das verbiete ich dir ganz entschieden. Eine Ruth Wallbrunn
gehört nicht auf die Bühne.

Dein Stolz auf unseren Namen ist in unserer jetzigen Lage ganz
unangebracht, lieber Klaus , und ich will dein schweres Leben nicht
noch mehr belasten mit der Sorge um mich! Du heiratest bald eine
— arme Frau . Ellen bringt dir doch nichts zu — nur eine unan¬
genehme Schwiegermutter — sie lächelte bitter.

Gegen alle feine Vorstellungen und Bitten war sie taub. Laß
michHKlaus, ich werde meinen Weg schon gehen! sagte Ruth mit
unbeugsamer Entschlossenheit. -Das eine will ich dir versprechen:
wenn "ich enttäuscht werde, komme ich zu dir ! Es ist mir ein be¬
ruhigendes Bewußtsein, diese Zuflucht zu haben.

Sie legte die Arme um seinen Hals und sah ihm liebevoll in
die Augen. Jetzt frage ich dich: Nicht wahr , zwischen uns bleibt
alles beim Alten, trotzdem ich mich dir nicht füge?

Klaus strich ihr zärtlich über ihr Haar . Ja , Ruth ! So fliege
denn in die Welt hinaus ! Ich bin ruhig, weil ich weiß, daß du
dir die Schwingen rein erhalten wirst!

_ (Fortsetzung folgt.)__

Einfachste Schutzmittel gegen Ruhrerkrankung.
Die Gefahr, an der Ruhr zu erkranken, ist durch die jetzt ein-

sctzende kältere Jahreszeit zwar gemindert, aber durchaus nicht völlig
beseitigt. Daher heißt es auch im Winter für jeden einzelnen nach
Kräften alles zu vermeiden, was ihm diese Krankheit zuziehen
könnte. Vor allem ist bei den ersten ruhrähnlichen Krankheitser¬
scheinungen schleunigst der Arzt zu Rate zu ziehen.

Die Ruhr beginnt mit heftigen Leibschmerzenund Durchfällen,
die bald ein schleinriges Aussehen annehmen . Meist ist dem Schleim
auch Blut beigemengt. Bisweilen beginnt die Krankheit mit Er¬
brechen und Uebelkeit. Fieber ist meist vorhanden , kann aber auch
vollständig fehlen.

Da die Ruhr eine ausgesprochene Schmutzkrankheit ist, so ist
Reinlichkeit der beste Schutz gegen sie. Der Erreger der Ruhr , ein
Bazillus , wird von den Kranken lediglich mit dem Stuhlgang aus¬
geschieden. Die dünnflüssigen Darmnttleerungen beschmutzen auch
bei an sich sauberen Menschen sehr leicht die Hände, zumal Papier
häufig für Flüssigkeiten und Bakterien durchlässig ist. Durch un¬
saubere Hände werden dann die Ruhrkeime auf Gegenstände (Grift
am Wasserzug des Klosetts, Türklinken, Treppengeländer und Ge¬
brauch-gegenstände), ferner auf Nahrungsmittel oder unmittelbar
auf Gesunde übertragen.

Der wirksamste Schutz gegen die Ruhr ist daher Sauberkeit der
Hände. Dringend zu empfehlen ist daher der Gebraiuh von gutem
Klosettpapier. Außerdem aber beherzige jeder:

„Nach der Notdurft vor dem Essen
Händewchcken nichr vergessen!"

Besonders muß auch beim Herrichten von Speisen (Anrichten
ungekocht zu genießender Gerichte, Streichen des Butterbrots !) auf
Sauberkeit d.>r Hände geachtet werden:

„Willst andere du mit Speise laben.
So mußt du auber« Hände baben!"

sollte sich jede Hausfrau , jede Köchin zum Wahljpruch wählen.
Auch Fliegen könn-n die Ruhr verbreiten , wenn sie Gelegen¬

heit haben, sich auf Entleerungen von Ruhrkranken und danack
auf Nahrungsmittel zu setzen. Daher sind zur Verrichtung der Not¬
durst gut gebaute Aborte zu benutzen; im Freien entleerter Stuhl-
gang ist sorgfältig mit Erde zu bedecken. Andrerseits sind Nah¬
rungsmittel und noch zum Genuß bestimmte Speisereste sorgfältig
vor Fliegen zu schützen. Ueberhaupt ist der Fliegenplage nach Mög¬
lichkeit Einhalt zu tun.
. Unreifes Obst und verdorbene Nahrungsmittel verursachen an

sich kein? Ruhr . Sie können jedoch durch Erzeugung von Magen-
Darmkatarrhen das Haften etwa in den Darmkanal hinein ge¬
langter Rubrbazillen und damit dos Entstehen der Ruhr begün¬
stigen. Deshals vermeide man beides, wenn Ruhr herrscht, ganz
befände:s.

Die beste Pflege findet ein Ruhrkranker in einem Krankenhaus.
Durch schleunige Absonderung der Kranken und Infizierten im
Krankenhaus werden auck ihre Familienangehörigen und Arbeits¬
genossen in wirk'amster Weste gegen die Uebertragung der Ruhr
geschützt. Werden die geschilderten Vorsichtsmaßregeln beobachtet,
so erlischt eine Ruhrepidemie in der Regel schnell.

! 25 Kinder und ein Schaffner wurden unter den vollkommen ^
sammengepreßten Holz- und Eisenteilen tot heroorgezogen, wäh.
rend 15 Kinder und eine Begleiterin , die teils schwer, teils leichter
verleg waren , geborgen wurden. Die Verletzten wurden in das
Krankenhaus nach Stendal gebracht. Die Kinder, die von dem Un.
glück verschont geblieben waren , setzten die Reise in einem anderen
Sonderzuge fort. _

Buntes Allerlei.
Mannheim. Bei der im Aufträge der Behörden vdrgenom-

menen fortgesetzten Bahnkontrolle hat man einen „Hamster" er¬
tappt , der 11 VV0 Eier gehamstert hatte.

Aschassenburg. Die kaum 100 Einwohner zählende Gemeinde
Hausen vereinnahmte aus Obstoerkäufcn 400 000 Mark.

Elberseld. Unter schweren Bergistungserscheinungensind hier
mehrere Personen erkrankt, die geringe Mengen des Stärkemittels
„Stärkest " bei der Zubereitung von Speisen verwandt haben. Bei
der chemischen Untersuchung ist das Borhandenjein des Giftes
Barium festgestellt worden. Die Polizeiverwaitung warnt vor der
Verwendung des Stärkemittels , das in vielen Geschäften zum Ver¬
kauf gelangt.

Das Gold im Dienste des Vaterlandes. In Gütersloh hat eine
einfache Magd ihren einzigen Schmuck, ein goldenes Erinnerungs¬
kreuz, das sie für über 40sthrige treue Dienste bei ein und derselben
Herrschaft von der Kaiserin erhalten hatte, zur Goldankaufsstelle ge¬
bracht und di? Frage , ob ihr das nicht schwer falle, schlicht beant¬
wortet : „Das wohl, aber ich wüßte keinen, dem ich es lieber ver¬
machte, als unferm Vaterland , das so dringend nach Gold verlangt ."
Diese einfache Frau beschämt tausende Damen, die noch goldene
Ketten tragen!

Aus Sachsen. Der Arbeitsnachweisverbandfür die Provinz
Sachsen und Anhalt verzeichnet im neuesten Monatsbericht folgen¬
den charakteristischen Satz: „Jugendliche im Alter von 14 bis
16 Jahren find meist ihrer hohen Lohnforderungen wegen nicht
unterzubringen ."

13 Söhne und Enkel an der Front. Acht Söhne und fünf Enkel
der Altsitzer August Thomschen Eheleute aus Grünhagen stehen- an
der Front . Alle sind wohlauf. Rur der älteste geriet vor kurzem
in russische Gefangenschaft.

Und Ihr?
In Anlehnung an das bekannte Bild des Münchener Kunst¬

malers Professor Fritz Erler veröffentlicht der Freiburger Dichter
Wilhelm Fladt folgenden flammenden Werberuf zur 7. deutschen
Kriegsanleihe:

U n d I h r?
Wir stehen draußen in Kampf und Schlacht
Und wagen das rechtende Ringen.
Wir stemmen uns gegen die Uebermacht
Gegen das Dräuen , das Tag und Nacht
Sich strafft, uns niederzuzwingen.
Wir werfen der jungen Leiber Zier
In des Todes lohende Schauer,
Wir , heiliger Deustchmark, heil'gcm Revier,
Eine todestrotzige Mauer.

Und Ihr?
Heraus der Truhen blinkendes Gold!
Laßt Kronen springen und Taler!
Sei Euer Schatz der leuchtende Sold,
Der Eueres Dankes Schuldzins zollt,.
Ein freier, ein mutiger Zahler!
Wir zahlen mit strahlender Jugend Zier,
Wir zahlen mit Wunden und Bluten.
Wir opfern der Seelen lichtringende Gier
Und der Herzen flammende Gluten.

Und Ihr?

Ein Kinder-Sonderzug verunglückt.
Wba Hannover,  16 . Oktober. Am 16. ds. hat sich auf dem

Bahnhof Schönhausen (Elbe) an der Strecke Berlin -Stendal ein
schwerer Eisenbahnunfall ereignet. Der Klndersonderzug Nr . 2240
von Tuchel nach Essen, der Stadtkinder aus der Provinz Wsst-
preuhen nach der Heimat zurückbracht«, ist gegen 5 Uhr morgens
— anscheinend infolge Nichtbeachtens eines Haltesignals — auf
einen im Bahnhof haltenden Güterzug aufgefahren. Mehrere Per¬
sonenwagen sind zertrümmert , 25 Kinder und ein Schaffner sind tot.
15 Kinder und eine Begleiterin sind teils schwer, teils leichter ver¬
letzt und im Nendaler Johanniter -Krankenhaus untergebracht.
Der Betrieb wird aufrecht erhalten.

Wbna Essen (Ruhr ), 17. Oktober. Die Kinder, die mit dem
Sonderzuge 2214 von Tuchel nach Essen abgefahren waren , sind
abends um 9% Uhr hier eingetroffen. Die verunglückten Kinder
waren in München-Gladbach beheimatet.

Berlin,  17 . Oktober. In dem bei Schönhausen ver¬
unglückten  Sonderzuge aus Westpreußen befanden sich etwa
250 Kinder aus den Städten Esten a . d. Ruhr , München-Gladbach
und Oberhausen i. Rh. Ein Augenzeuge gibt dem „Berliner
Tageblatt " eine Schilderung, nach der wahrscheinlich der Loko¬
motivführer des Sonderzuges in der Morgendämmerung das
Haltesignal übersehen hat und auf den im Bahnhof haltenden
Güterzug aufgefahren ist. Der Anprall war so stark, daß er in
ganz Schönhausen gehört wurde. Die Kinder, die größtenteils
noch schliefen, wurden von den Sitzen geschleudert. Schreie, Weh¬
klagen und Hilferufe ertönten. Die nicht verletzten Kinder kletter¬
ten, vom Schreck ersaht, durch Türen und Fenster aus den Wagen.
Den Herbeieilenden bot sich ein furchtbarer Anblick dar . Biele
Kinder lagen mit zerbrochenen Gliedmaßen hilflos in den Wagen.
Nicht weniger andere waren tot. Der Stationsvorsteher rief so¬
fort telephonisch aus Stendal einen Hilfszug und Aerzte herbei.

Xeueste Nachrichie«.
Die deutschen Erfolge im Osten.

Aus dem Haag,  16 . Oktober. Alle Londoner Blätter be¬
schäftigen sich ausführlich mit der Eroberung von Oesel. Die
„Times " schreibt: Diese Eroberung bietet große Möglichkeiten.
Die Insel wird wahrscheinlichals Ausgangspunkt für den Früh¬
jahrsfeldzug benutzt werden. Die „Daily Mail " meint, die Deut¬
schen hätten einen großen Erfolg davongetragen . Die Einnahme
der Imel Oesel habe Deutschland der Hauptstadt ein ganzes Stück
näher gebracht und ermögliche den Deutschen auch eine gefährliche
Bedrohung Rußlands in der Flanke. Die „Daily News " schreibt, -
es sei anzuerkennen, daß der russische Heeresbericht die drohende
Gefahr nicht beschönige. Zweifellos habe der Feind größere Pläne i
als nur die Besetzung der Insel im Auge.

Russische Hoffnungslosigkeit.
Bern,  16 . Oktober. Laut „Corriere della Sera " meldet der

Petersburger Korrespondent des „Daily Telegraph ", daß man jede
Hoffnung aufgegeben habe, daß die Lage auf Oejel und in der Bucht
von Riga gerettet werden könne.

Panik in Petersburg.
Genf,  16 . Oktober. Der Petersburger Berichterstatter des

„Journal " vom Montag schiebt die Schuld für die überraschend
schnelle Besetzung der Insel Oesel auf die Sorglosigkeit der voll¬
kommen demoralisierten russischen Ossteeflotte. Die Küstenbatterien
waren fast ohne jeden Wachtposten. Das russische Kriegs-
Ministerium hält die vollkommene Besetzung der Insel Oesel für
eine Frage von Tagen und auch die Besetzung der Inseln Worms
und Moon für unvermeidlich. Die Lage gelte noch nicht als -ver¬
zweifelt aber doch für ernst. In Petersburg herrschte vorüber-
gehend einige Panik . Hunderte belagerten die Bahnhöfe , um nach
Zentral -Rußland zu fliehen. Die Gerüchte von der Räumung
Petersburgs durch die Regierung werden dementiert . Nach
Petersburger Berichten hat der Verlust der Inseln Dagö und Oesel
einen niederschmetternden Eindruck gemacht. In der Bevölkerung
zeigt sich eine steigende Erbitterung gegen die Regierung . Trotz
des von dieser erlassenen Tagesbefehls, alle Zwistigkeiten vor der
Bekämpfung des äußeren Feindes in den Hintergrund treten zu
lasten, tobt in Wort und Tat ein erbitterter Kamps zwischen den
bürgerlichen Parteien und den Bolschewicki. Vor der englischen
Botschaft und dem Winterpalast fanden in den letzten beiden
Tagen lärmende Kundgebungen gegen die Regierung und England
statt. Vor der englischen Botschaft hielt ein Redner eine äußerst
englandfeindlicheRede, worin er die sogenannte Seeherrschaft Eng¬
lands mit beißendem Spott und Hohn bedachte. Die Regierung
ließ Militär einfchreiten.

Die neueste Blüte Reukerscher Phantasie.
Wbna Berlin,  16 . Oktober. Das Reutersche Bureau ver¬

breitet in der Schweiz die Meldung , daß sich bei den deutschen Ma¬
trosen ein steigender Widerwille zeige, an Bord der U-Boote Dienst
zu tun. Rach Nachrichten, deren Echtheit unzweifelhaft wäre , seien
schon mehrere deutsche Matrosen erschossen worden, weil sie sich
weigerten, an Bord der U-Boote zu gehen. Eine Tatsache, die ver¬
diente, festgehalten zu werden, sei die, daß diese Hinrichtungen vor
der „Meuterei " in Wilhelmshaven stattgefunden hätten , von der
kürzlich im Reichstag die Rede gewesen wäre , und die mit dieser
Meuterei absolut nichts zu tun hätten.

Wie wir von zuständiger Seite erfahren , ist diese n e u e ste
Blüte Reuterscher Phantasie  wiederum weiter nichts
als eine der größten bewußten Lügen, welche sich dieses Korrespon¬
denzbureau während des Krieges geleistet hat . Aber nicht nur
das , sondern es ist Tatsache, daß der Andrang von Offizieren und
Mannschaften der Flotte zum U-Bootdienst so außerordentlich ist,
daß die freiwilligen Meldungen für den Dienst bei dieser Waffe
nach wie vor so zahlreich sind, daß immer nur ein Bruchteil davon
berücksichtigt werden kann.

Königreich Polen.
Wbna Berlin,  17 . Oktober. Die „Norddeutsche Allgemeine

Zeitung" schreibt über die nationale Vertretung des
Königreichs Polen:  Das Werk der Zentralmächte ist wieder
einen wichtigen Schritt vorwärts gekommen. Mit der nunmehr
von den verbündeten Herrschern erfolgten Bestätigung des Regent¬
schaftsrates hat das Königreich Polen eine nationale Repräsen¬
tation erhalten. Wir begrüßen den Regentschaftsrat m«t dem auf¬
richtigen Wunsche, daß es ihm in engem Zusammenwirken mit den
Okkupationsmächtengelingen möge, innerhalb des durch die Kriegs¬
notwendigkeiten gezogenen Rnhmens das schwergeprüfte Land kul¬
turell zu fördern und für "eine stettge, seinen wahren Interessen
dienende Verwaltung aus dem den Polen überlassenen Gebiete zu
sorgen. .. , , .. j

Oer Tauchbootkrieg.
Wba Berlin.  16 . Oktober. Rene A-Boolserfolye : „A. 39 “.

unter feinem in den Kriegsjahren hervorragend bewährten Kom¬
mandanten Kapitänteutnant Forstmann, versenkte umfer anderen
Erfolgen vor der Straße von Gibraltar fünf wertvolle Dampfer
mit über 20 006 Bruttoregistertonnen, und zwar die bewaffneten
englischen Dampfer „Rormanlon" (3862 Tonnen). „Mexsatio
(3847 Tonnen), „Atmora" (4385 Tonnen), „Ancona " ll ^ -
Tonnen» und den japanischen Dampfer „hikosan Rlaru" (3“ 5
Tonnen). Die innerhalb drei Tagen vernichteten Schisse hatte»
zusammen 31 500 Tonnen Kohle als LoduNa. Davon waren mehr
als 26 000 Tonnen für den Winterbedarf Italiens bestimmt.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
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